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Das fini) bie Stunben beines ©lücftcs.

Bur© ben abenb Hingen jjerbengloden,
Klingen ftärfer — f©roä©er — unb »erijallen.
9tun fein Saut meffr in ber SRunbe, aujjer
Biefem feinen leifen 9tegenfallen.

auf ben bläuli© bunfeln Sergen laften
6©mer unb bumpf bie grauen SBolfenmaffen,
3n ber tiefen träumerifdfen Stille
ßangfam mill ber fpäte Dag oerblaffen.

Siel), bas finb bie Stunben beines ©lüefes,
Sief), bas finb bie Stunben bes ©enefens,
Da es mie ein Sommerauferftehen
Oubelt in ben ©rünben beines SBefens.

2ltme, atme biefes neue ßeben,
Drinfe in bie Seele bir in oollen
3ügen biefes ©tiiben, biefes S>offen,
Biefes neue, ftarfe ^ufunftroollen.

Siele ferne tjeUc ßid)ter glänjen
3n ben Draumesmeiten beines Slicfes,
llnb bein ßeben ftelft in Slütenfrönjen —
Sie*- bas finb bie Stunben beines ©lüefes.

Leins Bupré.

3m hetbfl tes Bebens

3Bie jebe 3ahresseit ©re annet)mli©feit be=

fifet unb ber mitbe, alles mit feinem oerflärenben
Lau© umgebenbe Lerbft uns fel>r oiel greuben
befeuert, bie mir ju artberen Reiten oergebli©
fu©en, fo ift es au© ber gall im Lerbft bes
ßebens. Ber grütfling unb Sommer finb Salftn;
feine Sta©t ber SBelt ruft bie Sergangenfjeit 3U=

rücf; bie unaufffaltfam eilenbe 3c't
{©hingen. SBir mödjten bie Dage ber riiftigen
.traft, ber Schaffens» unb ßebensfreubigfeit, no©
für lange betfalten, aber mie bie Sahir in ben
ii)r gefegten ©rensen bleiben mufj, fo ift au© uns
Sienfdfen ein 3iel gefteeft. tommt es nun frei»
Ii© auf bie tonftitution bes eingelnen an, mie
fri©e ober fpät er oon ben Sef©merben unb Un»
annebmti©feiten bes alters betroffen mirb, fo
liegt es, gum großen ©lüif, bo© mieberum an
t^m felbft, roel©er art er bie Dage, bie uns ni©t
gefallen, bur©lebt unb auf fi© einmirfen läfjt.

Siele 3Senf©en, roel©e ein gefegnetes, an greube
unb ßeib gtei© rei©eo Bafein oerleben burften,
muffen bie fpeiteren ßebenstage einfam unb oer=
laffen oerbringen. Unter arbeit unb jeitmeiliger
©rbolung, unter ©rnft unb S©er3 oergingen bie
Stunben, Dage unb 3ai)re mie im gtus«- 2Bo
ift bie 3fit ber ausfaat, bes miibfamen Singens
geblieben? Sergangen, oermeljt, in ben Strom
ber ©migfeit l)inabgetau©t! 25Bel©e gru©t marb
aber baraus geseitigt? 3ft fie berartig, bafe fie
mit greuben eingeerntet merben fann? 3m
#erbft bes ßebens ma^nt bie ©rinnerung an
manrbe leiber oerfäumte ®elegeni)eit, ben guten
Sßillen in bie gute Dat 3u formen. SBieberum
aber fpri©t fie in bemegli©en Dönen oon ßiebe
unb grdunbf©aft, ^rieben unb greuben,, bie
mir genoffen unb unfererfeits gefpenbet Ifaben.
Ratten Ifin unb mieber bie Stimmen bes Dages
unfer ©eniepen betäubt, fo ermahnte es mit oer»
boppelter ©inbringti©feit in ben füllen Sa©t=
ftunben sur ©infelfr unb Umfetfr; unb motft uns,
menn mir uns im alter feine Sorroürfe über eine
oerqeubete Sunenb ma©en müffen, fonbern uns
non ber ©locfe in ber Sruft mieber auf ben
guten 2Ben leiten liefen, au© in unfer ßeben
griff au nieten Stolen bes Dobes rautfe #anb.
S©mer3li© betrauern mir ben Serluft unferer
angetförigen unb greunbe. ßange oor uns
mußten fie non allem f©eiben, mas bas ßeben
lieb unb mert ma©t, unb liefjen ben fet)nfu©ts=
oollen 2Bunf© na© einem SBieberfetjen in uns
3urücf. SBie aber, menn mir mit fetfenben äugen
blinb, mit offenen Dlfren taub gegen fie gemefen
mären, unb fie ni©t ftets fiebrei©es Serftänbnis
bei uns gefunben hätten? ®tüdli©ermeife brau»
©en mir uns feiner beahfi©tigten Serfäumnis
in biefer ^infi©t ansuflagen unb bürfen unferes
Serfammenfeins mit roelfmütiger Ç^eube geben»
feu. Ber Sont ber ©rinnerun" fliegt hell unb
flar. Die ©ebanfen ranfen " ' liebeooll um
bie teure i)eimat, in ber mir im ©tternbaufe,
im Sarabies unferer Äinbffeit, oerroeitten; fie
f©meifen 3urücf in bie 3ctt äa mir auf bem
©ipfel bes Serges, im 3en'© unferes ßebens
ftanben unb fie leiten uns t)in auf bie 3e*t äer

jjje na(jj oollenbetem Dagesroerf fo er»
freulirb ift. Benn „menn unfer ßeben föftli©
gemefen ift, fo ift s Stühe unb arbeit gemefen."
„Um ben abenb aber mirb es li©t fein", unb
auch ber fierbft bringt no© tfäufin herrli©e, für
Sörper unb ©emüt erquitfliche Dage, bie nur
oon uns re©t ausgefoftet fein molten.

Slrafjenlätm
3ebe Strafe b<ü ihren eigenen ©harafter.

Barunter ift bas Silb in feiner © e f a m t h e i t
oerftanben, ni©t nur bie Läuferreihen mit ftol»

3en ober armfeligen, oornetfm ftiloollen ober ge=

f©äftsmä^ig ausgenützten gaffaben; ni©t nur
bie Drottoirs unb bie f5Qhrbaifn mit ©ren an»
lagen. Dasu gehört bas fpesielle Stücf
ßeben, bas ba eingefangen erf©eint ober
bur©flutet, bas ißarfüm, bas über allem liegt unb
ber ß ä r m, ber bas ©anse erfüllt.

3a, au© ber Strafsenlärm. ©r oiellei©t mehr
als alles anbere ift ein ©rabmeffer, fo man
grabuieren, ein SSertmeffer, fo man bemerten mill,
©r ©arafterifiert meit fdbärfer, als man glauben
mö©te. ©r ift ber in flaute umgefefete ©harafter
ber ©trafje, meil er ber hörbare ausbruef ©rer
ßebensäufeerungen ift. Sumpfes ©eraffel f©me»
rer ®ef©äftsmagen, ber fiärm ber ijaftenben,
brängenben Staffen, bie ©eräuf©e ber SBerfftät»
ten unb tjaufierenben Serfäufer fpre©en ebenfo
ihre eigene Spra©e, ©ren 3argon fönnte man
fagen, mie automobile, ©ummirabler unb forg»
los flanierenbe Stenf©en.

ffitne Strafe ber Stietstaferne erfüllt ein an»
berer ßärm als eine ©äffe bes ©ef©äftsoiertels.
3n- einer ©egenb, mo Ißalais ni©t nur ftehen, fon»
Sern au© beroohnt merben oon ©ren Sefifeern,
ift bas ßeitmotto bes ßautgemirres felbftoerftänb»
Ii© anbers geartet, als in einem ©eleffrtenroinfet.

Uebrigens: mie immer ber Strafjentärm be=

f©affen fein mag, roas immer er oerrät unb er»
3ät)lt, eins ift fi©er: Stra^enlärm ift an fi© et»

mas Unangenehmes. 3h" als arbeits»
ober ßebensmelobie 3u preifen unb 3u befingen,
ift au© nur fo eine ber oielen aftuellen ßügen.

©©openhauer h°t einmal im anf©lu^ an
Äants abhanblung über bie lebenbigen Äräfte
ein paar heftige SBorte für bie ^Brutalität bes
Strafjentärms gefunben. Unb mas er fagt, ift
fo mahr, bafe man feine greube an ben biffigen
ausfällen hot. Stan ftelle fi© nur oor: 3eber
geiftige ißrosefj erforbert in erfter ßinie Äonsen»
tration. Unb gerabe baran mirb man gelfinbert.
„3er ßärm ift bie imperünentefte aller Unterbre»
©ungen, ba er fogar unfere eigenen ©ebanfen
unterbri©t, ja 3erbri©t," jagt Schopenhauer unb
fügt hinsu: „2Bo jebo© ni©ts su unterbre©en
ift, ba mirb er freili© ni©t fonberli© empfunSen
merben."

©r roettert bann gegen ben ©ebanfenmörber
ißeitf©enfnall, mirft bie Srage auf, „mie oiel
f©öne unb gro^e ©ebanfen biefe $eitf©en f©on
aus ber 2Belt gefnallt haben". 5Rücffi©ts[ofer
unb meil anlfaltenb, unerträgli©er ift Sas aus»
flopfen ber Deppi©e unb Setten, bas sum
S©lu§ ber 35ßo©e nom Storgen bis sum abenb
um bie Läufer ertönt unb 3mar mit einer fo em=

pörenben Unregelmä^igfeit bur©einanber, bajj
man fi© oerfu©t fühlt, einen no© mibermärtige»
ren ßärm jju erfinben, um bas Älatf©en 3U
übertönen. Oft tönt bas Klopfen no©, menn
anbere f©on längft sur Dtuhe gegangen finb unb
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Das sind die Stunden deines Glückes.

Durch den Abend klingen Herdenglocken,
Klingen stärker — schwächer — und verhallen.
Nun kein Laut mehr in der Runde, außer
Diesem feinen leisen Regenfallen.

Auf den bläulich dunkeln Bergen lasten
Schwer und dumpf die grauen Woltenmassen,
In der tiefen träumerischen Stille
Langsam will der späte Tag verblassen.

Sieh, das sind die Stunden deines Glückes,
Sieh, das sind die Stunden des Genesens,
Da es wie ein Sommerauferstehen
Jubelt in den Gründen deines Wesens.

Atme, atme dieses neue Leben,
Trinke in die Seele dir in vollen
Zügen dieses Glühen, dieses Hoffen,
Dieses neue, starke Zukunftwollen.

Viele ferne helle Lichter glänzen
In den Traumesweiten deines Blickes,
Und dein Leben steht in Blütenkränzen —
Sie'- das sind die Stunden deines Glückes.

Heinz Duprê.

Zm Herbst des Lebens

Wie jede Jahreszeit ihre Annehmlichkeit
besitzt und der milde, alles mit seinem verklärenden
Hauch umgebende Herbst uns sehr viel Freuden
beschert, die wir zu anderen Zeiten vergeblich
suchen, so ist es auch der Fall im Herbst des
Lebens. Der Frühling und Sommer sind dahin:
keine Macht der Welt ruft die Vergangenheit
zurück; die unaufhaltsam eilende Zeit hat sie
verschlungen. Wir möchten die Tage der rüstigen
Kraft, der Schaffens- und Lebensfreudigkeit, noch
für lange behalten. Aber wie die NatUr in den
ihr gesetzten Grenzen bleiben muß, so ist auch uns
Menschen ein Ziel gesteckt. Kommt es nun freilich

auf die Konstitution des einzelnen an, wie
frühe oder spät er von den Beschwerden und
Unannehmlichkeiten des Alters betroffen wird, so

liegt es, zum großen Glück, doch wiederum an
ihm selbst, welcher Art er die Tage, die uns nicht
gefallen, durchlebt und auf sich einwirken läßt.

Viele Menschen, welche ein gesegnetes, an Freude
und Leid gleich reiches Dasein verleben durften,
müssen die späteren Lebenstage einsam und
verlassen verbringen. Unter Arbeit und zeitweiliger
Erholung, unter Ernst und Scherz vergingen die
Stunden, Tage und Jahre wie im Fluge. Wo
ist die Zeit der Aussaat, des mühsamen Ringens
geblieben? Vergangen, verweht, in den Strom
der Ewigkeit hinabgetaucht! Welche Frucht ward
aber daraus gezeitigt? Ist sie derartig, daß sie
mit Freuden eingeerntet werden kann? Im
Herbst des Lebens mahnt die Erinnerung an
mancbe leider versäumte Gelegenheit, den guten
Willen in die gute Tat zu formen. Wiederum
aber spricht sie in beweglichen Tönen von Liebe
und Freundschaft, Frieden und Freuden, die
wir genossen und unsererseits gespendet haben.
Hatten hin und wieder die Stimmen des Tages
unser Genießen betäubt, so ermähnte es mit
verdoppelter Eindringlichkeit in den stillen
Nachtstunden zur Einkehr und Umkehr: und wohl uns,
wenn wir uns im Alter keine Vorwürfe über eine
vergeudete Junend machen müssen, sondern uns
von der Glocke in der Brust wieder auf den
guten Wen leiten liehen. Auch in unser Leben
griU m vielen Malen des Todes rauhe Hand.
Schmerzlich betrauern wir den Verlust unserer
Angehörigen und Freunde. Lange vor uns
mußten sie von allem scheiden, was das Leben
lieb und wert macht, und ließen den sehnsuchtsvollen

Wunsch nach einem Wiedersehen in uns
zurück. Wie aber, wenn wir mit sehenden Augen
blind, mit offenen Ohren taub gegen sie gewesen
wären, und sie nicht stets liebreiches Verständnis
bei uns gefunden hätten? Glücklicherweise brauchen

wir uns keiner beabsichtigten Versäumnis
in dieser Hinsicht anzuklagen und dürfen unseres
Beisammenseins mit wehmütiger Freude gedenken.

Der Born der Erinnerun" fließt hell und
klar. Die Gedanken ranken ' liebevoll um
die teure Heimat, in der wir im Elternhause,
im Paradies unserer Kindheit, verweilten: sie
schweifen zurück in die Zeit, da wir auf dem
Gipfel des Berges, im Zenith unseres Lebens
standen und sie leiten uns hin auf die Zeit der

Hg nach vollendetem Tageswerk so er-
freulick' ist. Denn „wenn unser Leben köstlich
gewesen ist, so ist s Mühe und Arbeit gewesen."
„Um den Abend aber wird es licht sein", und
auch der Herbst bringt noch häufm herrliche, für
Körper und Gemüt erquickliche Tage, die nur
von uns recht ausgekostet sein wollen.

Slrabenlärm
Jede Straße hat ihren eigenen Charakter.

Darunter ist das Bild in seiner Gesamtheit
verstanden, nicht nur die Häuserreihen mit stol¬

zen oder armseligen, vornehm stilvollen oder
geschäftsmäßig ausgenützten Fassaden; nicht nur
die Trottoirs und die Fahrbahn mit ihren
Anlagen. Dazu gehört das spezielle Stück
Leben, das da eingefangen erscheint oder
durchflutet, das Parfüm, das über allem liegt und
der Lärm, der das Ganze erfüllt.

Ja, auch der Straßenlärm. Er vielleicht mehr
als alles andere ist ein Gradmesser, so man
graduieren, ein Wertmesser, so man bewerten will,
Er charakterisiert weit schärfer, als man glauben
möchte. Er ist der in Laute umgesetzte Charakter
der Straße, weil er der hörbare Ausdruck ihrer
Lebensäußerungen ist. Dumpfes Gerassel schwerer

Geschäftswagen, der Lärm der hastenden,
drängenden Massen, die Geräusche der Werkstätten

und hausierenden Verkäufer sprechen ebenso
ihre eigene Sprache, ihren Jargon könnte man
sagen, wie Automobile, Gummiradler und sorglos

flanierende Menschen.
Eine Straße der Mietskaserne erfüllt ein

anderer Lärm als eine Gasse des Geschäftsoiertels.
In einer Gegend, wo Palais nicht nur stehen,
sondern auch bewohnt werden von ihren Besitzern,
ist das Leitmotiv des Lautgewirres selbstverständlich

anders geartet, als in einem Gelehrtenwinkel.
Uebrigens: wie immer der Straßenlärm

beschaffen sein mag, was immer er verrät und
erzählt, eins ist sicher: Straßenlärm ist an sich
etwas Unangenehmes. Ihn als Arbeitsoder

Lebensmelodie zu preisen und zu besingen,
ist auch nur so eine der vielen aktuellen Lügen.

Schopenhauer hat einmal im Anschluß an
Kants Abhandlung über die lebendigen Kräfte
ein paar heftige Worte für die Brutalität des
Straßenlärms gefunden. Und was er sagt, ist
so wahr, daß man seine Freude an den bissigen
Ausfällen hat. Man stelle sich nur vor: Jeder
geistige Prozeß erfordert in erster Linie Konzentration.

Und gerade daran wird man gehindert.
„Der Lärm ist die impertinenteste aller Unterbrechungen,

da er sogar unsere eigenen Gedanken
unterbricht, ja zerbricht," sagt Schopenhauer und
fügt hinzu: „Wo jedoch nichts zu unterbrechen
ist, da wird er freilich nicht sonderlich empfunden
werden."

Er wettert dann gegen den Gedankenmörder
Peitschenknall, wirft die Frage auf, „wie viel
schöne und große Gedanken diese Peitschen schon
aus der Welt geknallt haben". Rücksichtsloser
und weil anhaltend, unerträglicher ist das
Ausklopfen der Teppiche und Betten, das zum
Schluß der Woche vom Morgen bis zum Abend
um die Häufer ertönt und zwar mit einer so

empörenden Unregelmäßigkeit durcheinander, daß
man sich versucht fühlt, einen noch widerwärtigeren

Lärm zu erfinden, um das Klatschen zu
übertönen. Oft tönt das Klopfen noch, wenn
andere schon längst zur Ruhe gegangen sind und
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am Sonntag Morgen aerreißt er in aller grüfre
bas ßäuten ber Kircfrengloden. ^reilicfr, freutau*
tage ift bas rofre Seitfcfrenfnallen in ben Strafen
ber Stäbte oerboten unb ben anberen unaeitigei.
unb bafrer rüdficfrtslofen Strafrenlärm unterlagt
bie Soliaei. Seit Scfropenfrauers Reiten frat ficfr
bas ßautgefiige bes Strafrenlärms gemattig oer*
änbert, es ift um mamfre Suance reicfrer geroor*
ben. Sas Klingeln bes Sferbetrams frat auf*
gefrört; an feine Stelle trat bas Saufen ber
©leftrifcfren mit ben abgebauten ©locfenfignaten.
Sas Sumpeln ber eifenbefcfrlagenen Magenräber
frört man roeit feltener; an feine Stelle trat bas
gittrige Scfrroirren ber ©ummireifen. Seibe ®e=

räufcfre finb neu im Strafrenlärm, eben fo neu
mie bas Srompeten ber Sutomobilfrupen, bas
bumpfe, faft tonnte man |aoen, melobifcfre ©e=

rolle ber Ißneumatifs, bas ©epuffe unb ©efnatter
ber Motore, ebenfo mie bas Summen ber gnfrr*
räber.

6s ift ja nur natürlich, bafr ficfr ber Straßen*
lärm oeränbert frat, bafr er, roie man freubig fon*
ftatieren farm, etroas gefittetere, roeniger auf*
reiaenbe gormen angenommen frat, trofrbem ber
Safeinsfampf gerabe freutautage mefrr Menfcfren
auf bie Strafre roirft, als früfrer. 2lucfr bas ®e=
lärme, bas aus ben UBerfftätten in bie Strafre
brang, ift fcfrmäcfrer geroorben. SKUerbings ru=
moren bafür jeßt an ber fßeripfrerie ber Stäbte
bie grofren ©eroerte unb gabrifen.

Summiert man alle biefe ©eräufcfre unb aäfrlt
nod) bas Kinbergefreifcfr, bas ©etrappet unb ©e=
rebe ber Menfcfren mit fonftigen lauten Unge*
aogenfreiten, mie Süren* unb genfterroerfen, ©e=

fcfrrei ufm., bas Sellen ber f)unbe, bas Magen*
geraffel, allerart ©etlingel unb ©efracfre baau,
bann frat man ben Strafrenlärm non freute, ber
in ben oerfcfriebenften Melobien fpielt unb faft
in jeber gröfreren Strafre feine ©frarafteriftifa
aufmeift. Mofrltuenb gebämpft tlingt er natür*
lid) bort, mo ifrm Mofrlfrabenfreit unb gute ©r=
3iefrung Sorbinen auflegen. Sas finb bann bie
„oornefrmen ©äffen" ober aucfr bie „toten Sier*
tel". 3d) preife jeben alürflicfr, ber bort roofrnen
tann. Strafrenlärm ift ber ßärm bes ßebens.
Man mag ben ßebenslärm roie immer refpef*
tieren unb tobpreifen, icfr frabe nod) feinen beffer
gearteten Menfcfren, feinen fröfrer fultioierten
Organismus gefannt, ber ifrn in Momenten rütf*
fraltstofer Sufricfrtigfeit nicfrt orbinär gefunben
frätte. Mein ©ott, man ftecft ja natürlich felbft
mitten brin, fo lange man muß, unb freult aud)
mancfrmal mit, roenn man fcfron gana betäubt
ift, aber geroifr nur fo lange, als bie unerbittliche
Sotroenbigfeit es forbert. 21ucfr nicfrt eine Stunbe
länger!

Menn ficfr Menfcfren aucfr nur auf 2lugen=
blicfe gliidticfr füfrlen roollen, roas tun fie bann?
Sie fliefren aus bem ßebenslärm an irgenbeinen
ftillen Ort, roo fie Sufre finben, mo nicfrt ein ein*
3iges ©eräufcfr fie an ben plebejifcfren Safeins*
fampf erinnert unb in ifrrer Seelenfonaentration
ftört. Unb roenn jemanb in ber ßage ift, auf
biefen roicfrtig tuenben ßärm feiner gefcfräßten
Mitbürger überhaupt oeraicfrten au fönnen,
follte er bann 3aubern, aud) nur eine Minute
àaubern, ifrm au entfommen? Mer fid) bie Mittel
erroorben, ober œer fie ererbt frat — beibe tun
bas gleicfre; fie fliefren aus bem ßebenslärm in
bie „oornefrme ©äffe", ober in bas „tote Sier*
tel", fie aiefren ficfr bortfrin aurücf, roo fie ber
Strafrenlärm nicfrt mefrr erreicht.

/ ffluttecfifraffsuetfiifretnng.
Sie ©infüfrrung ber Mutterfcfraftsoerficfrerung

in Scfrroeben ift ifrrer Serroirflicfrung näfrer
gerücft. Sie oom Seicfrstage mit ber ßrlebigung
ber Sorarbeiten betraute Kommiffion frat ifrre
Unterfucfrungen abgefcfrloffen unb eine ©efeßes*
oorlage über bie Mutterfcfraftsoerficfrerung oer*
öffentlicfrt. Sie Sorlage bearoecft, roie bie
„SSrauenberoegung" mitteilt, nur ben in ber 3n=
buftrie angeftellten grauen eine Mutterfcfrafts*
unterftüßung au oerfcfraffen. Sie foil roäfrreno
ber Seit aafrlbar fein, roäfrrenb ber bie grauen
ficb nacfr bem fcfrroebifcfren Minberjäfrrigfeits*
gefeß nicfrt mit inbuftrieller 21rbeit befcfräftigen
bürfen, ferner foil aucfr eine Stillprämie ausge*
aafrlt roerben. Sie Serficfrerung ift für alle in ber
Snbuftrie tätigen grauen obligatorifcfr, mit 2lus=
nafrme berjenigen, bie bas 15. ßebensjafrr nocfr
nicfrt erreicfrt, unb berer, bie bas 51. ßebensjafrr

bereits überfd)ritten fraben. Ser Seitrag ift auf I

27 öre, bas finb nacfr unferem ©elbe ungefäfrr
35 Sp., im Monat feftgefefrt, roooon bie älrbei*
terin felbft 3toei • Srittel, ber 2trbeitgeber ein
Sriitel aafrlt. Ser erforber!id)e Mehrbetrag roirb
burd) ftaatlid)e Mittel gebedt. Sacfr unb nacfr
foil eine immer größere Slnaafrt ber öfonomifcfr
fcfrroarfren roeibticfren Seoölterung in bie Ser*
fidjerung aufgenommne roerben.

3«c ©rjiefrung Dec Iciöciien
©ine Mutter fragte einen berüfrmten fßäba*

gogen: „Mas foil icfr meine Socfrter lefrren?" Sie
2lntroort lautete: „Sie eine fröcfrft roicfrtige Sat*
facfre, baß es in biefer Melt für eine müßige
grau .fein ©lücf gibt. Sei es mit ber i)anb, fei
es mit bem Kopf, fei es mit bem guß — arbeiten
muß fie ober auf immer unglücflicfr fein. Mit
biefem ©ebanfen muß bie ©raiefrung unferer
fleinen Mäbcfren beginnen. Ser glucfr unferer
©efellfcfraft liegt barin, baß unfere Mäbcfren ge=
lehrt roerben, bie erfte unb einaige Aufgabe ifrres
ßebens fei, ficfr einen Serforger anaufcfraffen.
Snftatt beffen follte ifrre erfte ßeftion bafrin ge*
fren, roie fie für fi<+> felbft forgen fönnen. Sat*
fäcfrficfr müffen ja bie Mefrraafrl am ©nbe bocfr
für ficfr felbft forgen, nacfrbem fie infolge ber
oerfefrrten 2lnficfrten ifrrer ©Itern bie 3afrre, too*
rin fie bas mit ffirfolg frätten lernen fönnen, oer*
geubet fraben.

6s ift unmenfcfrlicfr unb graufam feitens
eines Saters ober einer Mutter, ifrre Söcfrter bis
3um grauenalter freranroad)fen au laffen, ofrne
baß fie imftanbe finb, burcfr eigene Slrbeit ifrren
ßebensunterfralt au oerbienen. 2ßir füllten uro
fere Söcfrter lefrren, baß niißlicfre Slrbeit biefer
ober jener 21rt ifrnen aur ©frre gereicfrt.

©s ift eine Scfranbe für ein junges Mäbcfren,
bas au einer großen gamilie gefrört, untätig au
fein, roäfrrenb Sater unb Mutter für ifrren llnter=
fralt fid) au lobe arbeiten, ©s ift eine Scfranbe
für eine Socfrter, müßig au gefren, roäfrrenb ifrre
Mutter ficfr am SBafcfrauber abmüfrt. ©s ift eben
fo efrrbar, bas ifaus au fefrren, Setten au macfren
unb in ber fîûcfre Drbnung au fcfraffen, als feinen
eigenen Ißuß au beforgen, Mufif au macfren,
fcfrtecfrte Serfe au aimmern, ober mit nußlofen
Stiefereien ficfr bie 3eit — au oertreiben.

Sifrledite Schulet, Die ficfr gemacfrl

fraben

gür fummerfrafte ©flernfreraen ift es ein nicfrt
geringer Sroft, ab unb au einmal in ber
oon berüfrmten Männern au lefen, bie als Scfrüler
3U unterft gefeffen fraben. Mir rooUen barum freute
ein gutes fratbes Sußenb berüfrmter ©elefrrter
üufmarfrbieren laffen, bie als Scfrüler au ben
„Saugenicfrtfen" gehörten unb ber Summer oon
©Item unb ßefrrern roaren.

Ser berüfrmte Sotanifer, Zoologe unb 21rat
Sari oon ß i n n é (1707—1778) roar ber Sofrn
einer fcfrroebifcfren Sauernfamilie. ©r leiftete in
feiner Sugenb auf ber Mittelfcfrule fo roenig, baß
ifrn fein Sater Scfrufter roerben laffen roollte.
Ser 21rat Sotfrmann roußte jeboefr ben Siingling
für bie Mebiain au intereffieren. ßinnc roarf
fiel) baneben eifrig auf bie Sotanif unb
logie unb tourbe mit oierunbbreißig Safrren $ro=
feffor ber Sotanif in Uofala. ßinnö roar ein
Unioerfalgenie. ©r frat nicfrt nur "'flanaen unb
Siere fpftematiicfr betrieben unb in 21rten, ©at=
tungen, Orbnungen, Slaffen unb Spfteme ein=

geteilt, fonbern roar aucfr ein ooraüglicfrer 21rat,
bem bie Sranfen oon allen Seiten auftrömten.
©r befämpfte fcfron im oorigen
Safrrfrunbert ben SIfofrolismus unb
erflärte, bie anfteefenben Sranffreiten burcfr bie
©inroanberung fleiner ßeberoefen in ben menf,4l=
liefren Sörper. Sorafrnenb fagte er, baß fpätere
Reiten erft ben jebenfalls fefrr fompliaierten Sau
biefer ßeberoefen ftubieren roerben, bie ber
Menf^eit mefrr Serlufte aufügen, als bie grau=
famften Sriege.

Ser berüfrmte ©fremifer 3 u ft u s o. ß i e

b i g rourbe fcfron mit oierunbaroanaig Safrren
als Sfofeffor in ©ießen angeftellt. ßanbroirtfifraft
unb Snbuftrie, foroie bie Mebiain finb ifrm au
unenblicfrem Sanf oerpflicfrtet, unb iroßbem frat

ßiebig nid)t einmal regelrecfrt bas ©pmnafium
burefrtaufen. ßiebigs Sater fratte eine fleine
Materialienfranblung unb pflegte "eroiffe garb=
ftoffe, girniffe unb ßade felber au bereiten. Ser
fleine Suftus rourbe burcfr ben 2tufentfralt in
bem ßaboratorium feines Saters in berfelben
Sffieife au einer großen ©fremiferlaufbafrn ange=
regt, roie 3ames Matt fid) bereits in ber SEßerf*

ftatt feines Saters, ber allerfranb ©eräte unb
Apparate für bie Scfriffafrrt frerfteEte, aum fpä=
teren Serfertiger matfrematit,J-er Saftrumente
oorbereitete. 3n ber Schule bagegen taugte 3ro
ftus gar niefrts. Mit bem fpäteren Opernbireftor
unb Somponiften Söilfrelm Senling ftritt er ficfr
regelmäßig um bie ©frre bes leßten Saaßes,
©fremifefre Sröparote intereffierten ben Snaben
mefrr als bie lateinifefre ©rammatif. 3a, er
braefrte fie fogar mit in bie Sdiule, unb als einft
roäfrrenb bes Unterricfrts eine fnatternbe glamme
aus ber Scfrulmappe bes übel berüchtigten Sdiii=
lers ßiebig ober oielmefrr Mißliebig emporfd)lug
3um ©ntfeßen bes ßefrrers unb ber Scfrüler, ba
roar bie Ùfrr für ben Slufentfralt auf bem Barm=
ftäbter ©pmnafium abgelaufen, ßiebig rourbe
3u einem Slpotfrefer in bie ßefrre getan, burfte
aber alsbalb aum Stubium ber ©fremie unb
Sfrpfif bie Unioerfität beaiefren unb mad)te be=

fonbers burcfr feinen Sufentfralt in S0"5 un^
bie ©mpfefrtung 2ltefanber oon ffumbolbts, foroie
natürlid) oor allem burcfr feine eigenen früfraei=
tigen gorfefrungen, jene glänaenbe Karriere, in
roelcfrer er ber Menfd)freit fooiel ©utes gefefrenft
frat. ßiebig eraäfrlt oon ficfr felber, baß er
roäfrrenb ber Scfrulaeit in allen SEßerfftätten ber
©erber unb gärber, ber Scfrmiebe unb Meffing=
gießer au Sfaufe roar, bagegen für Sprachen fei=

nen Sinn fratte unb roegen feines Unfleißes ge=

tabelt rourbe. 21ls fein Seftor ifrn einft fragte,
roas er benn roerben roollte, unb bie 2lntroort er=

frielt: ©fremifer —, ba braefr bie ganae Klaffe unb
ber Seftor felber in ein unauslöfcfrlicfres ©eläebter
aus; benn niemanb fratte bamals eine Sorftellung
baoon, baß ©fremie etroas fei, roas man ftubieren
fönne. Sas roar im 3afrraefrnt ber großen Se=

freiungsfriege. Unb nun ift fein Same unb bie
populärfte feiner ©rfinbungen in aller Munbe.

Um biefelbe 3«it rourbe au freilbronn in
Scfrroaben, unb aroar ebenfalls in ber Umgebung
oon ©fremifalien, nämlicfr in einer 21potfreferfa=
milie, Sobert Maper geboren, ber es gleichfalls
nom ïaugenicfrts ber Scfrule 3um roeltberüfrmten
©elefrrten gebraefrt frat. Sefanntlicfr ift er ber
©ntbeefer bes ©efeßes oon ber ©rfraltung ber
Kraft unb Segrünber ber meefranifefren 2Bärme=
tfreorie. Ofrne fpeaielle SfrlfU oöer gar fröfrere
Matfrematif ftubiert au fraben, aber mit cfremi=

fd)en unb fnfifalifefren ©efeßen burcfr feinen Sater
unb Sruber oertraut gemaefrt, frat Sobert Maper
eine Umroälaungin ber SWif frerbeigefüfrrt. ©r
roar 21r3t unb fratte als folefrer auf einer Seget=
fd>iffsreife nacfr 3aoa bie Seobacfrtung gemalt,
baß bie garbe bes Senenblutes in ben tropifefren
©egenben eine frellere roar, als in ben gemäßigt
ten Klimaten. Sies braefrte er mit ben oeränber=
ten Märmeoerfrältniffen aufammen unb fanb fo
ben Saß, baß Sßärme unb Seroegung ficfr inein*
anber oerroanbeln ©r ftellte aucfr bie ©rößen=
beaiefrungen matfrematifefr feft unb beleud)tete bie
Serroanblungen im tierifefren Körper unb gei=

ftiger Sluslöfung im ©efrirn. Siefer große Senfer
nun roar auf bem ©pmnafium aumeift einer ber
unterften Scfrüler, feine beften 3®nfuren fratte er
regelmäßig in Matfrematif. ©s fefrtte ifrm nicfrt
an Salent für bie Spracfre, roofrl aber fefrlte
feinen ßefrrern bie ©abe, burcfr riefrtige Sefranb=
lung bes Sprachunterrichts einen fo glänaenben
©eift au feffeln. Mit feinen epoefremaefrenben ©nt=
bedungen rourbe Maper übrigens aroei 3afrr=
aefrntelang erft oerfröfrnt unb bann totgefcfrroie=
gen. 3uleßt aber rourben ifrm bie größten ©frrun=
gen oon allen möglichen gelefrrten Körperfcfraften
auteil.

©in ©rataunenicfrts roar aucfr in feinen jungen
3afrren Mapers ßanbsmann griebriefr ßifat.
Sein Sater, ein ©erbermeifter, mußte ifrn aus
ber ßateinfcfrule nefrmen unb ließ ifrn nacfr oer=
fefriebenen Serfucfren, einen brauchbaren Men=
jefren aus bem unbänbigen 3ungen au macfren,
Scfrreiber roerben. 2tls folefrer arbeitete ficfr ßifat
aum fröfreren Serroaltungsbeamten empor unb
rourbe mit fiebenunbaroanaig 3afrren Srofeffor
ber Staatsroiffenfcfraften. ©r begrünbete ben
beut^en ^oünerein unb roar bie f)aupttrieb»
feber, baß Seutfcfrlanb ©ifenbafrnen baute unb
fo mit feinem Serfefrrsroefen nicfrt gar au roeit

Schweizer Frauen-Ieitung — Blätter für den häuslichen Kreis

am Sonntag Morgen zerreißt er in aller Frühe
das Läuten der Kirchenglocken, ^reilich, heutzutage

ist das rohe Peitschenknallen in den Straßen
der Städte verboten und den anderen unzeitiger.
und daher rücksichtslosen Straßenlärm untersagt
die Bolizei. Seit Schopenhauers Zeiten hat sich
das Lautgefüge des Straßenlärms gewaltig
verändert, es ist um manche Nuance reicher geworden.

Das Klingeln des Pferdetrams hat
aufgehört! an seine Stelle trat das Sausen der
Elektrischen mit den abgehackten Glockensignalen.
Das Rumpeln der eisenbeschlagenen Wagenräder
hört man weit seltener: an seine Stelle trat das
zittrige Schwirren der Gummireifen. Beide
Geräusche sind neu im Straßenlärm, eben so neu
wie das Trompeten der Automobilhupen, das
dumpfe, fast könnte man faaen, melodische
Gerolle der Pneumatiks, das Gepuffe und Geknatter
der Motore, ebenso wie das Summen der
Fahrräder.

Es ist ja nur natürlich, daß sich der Straßenlärm

verändert hat, daß er, wie man freudig
konstatieren kann, etwas gesittetere, weniger
aufreizende Formen angenommen hat, trotzdem der
Daseinskampf gerade heutzutage mehr Menschen
auf die Straße wirft, als früher. Auch das
Gelärme, das aus den Werkstätten in die Straße
drang, ist schwächer geworden. Allerdings
rumoren dafür jetzt an der Peripherie der Städte
die großen Gewerke und Fabriken.

Summiert man alle diese Geräusche und zählt
noch das Kindergekreisch, das Getrappel und
Gerede der Menschen mit sonstigen lauten
Ungezogenheiten, wie Türen- und Fensterwerfen,
Geschrei usw., das Bellen der Hunde, das
Wagengerassel, allerart Geklingel und Gekrache dazu,
dann hat man den Straßenlärm von heute, der
in den verschiedensten Melodien spielt und fast
in jeder größeren Straße seine Charakteristik«
aufweist. Wohltuend gedämpft klingt er natürlich

dort, wo ihm Wohlhabenheit und gute
Erziehung Sordinen auflegen. Das sind dann die
„vornehmen Gassen" oder auch die „toten Viertel".

Ich preise jeden glücklich, der dort wohnen
kann. Strahenlärm ist der Lärm des Lebens.
Man mag den Lebenslärm wie immer respektieren

und lobpreisen, ich habe noch keinen besser

gearteten Menschen, keinen höher kultivierten
Organismus gekannt, der ihn in Momenten
rückhaltsloser Aufrichtigkeit nicht ordinär gefunden
hätte. Mein Gott, man steckt ja natürlich selbst
mitten drin, so lange man muh, und heult auch
manchmal mit, wenn man schon ganz betäubt
ist, aber gewiß nur so lange, als die unerbittliche
Notwendigkeit es fordert. Auch nicht eine Stunde
länger!

Wenn sich Menschen auch nur auf Augenblicke

glücklich fühlen wollen, was tun sie dann?
Sie fliehen aus dem Lebenslärm an irgendeinen
stillen Ort, wo sie Ruhe finden, wo nicht ein
einziges Geräusch sie an den plebejischen Daseinskampf

erinnert und in ihrer Seelenkonzentration
stört. Und wenn jemand in der Lage ist, auf
diesen wichtig tuenden Lärm seiner geschätzten

Mitbürger überhaupt verzichten zu können,
sollte er dann zaudern, auch nur eine Minute
zaudern, ihm zu entkommen? Wer sich die Mittel
erworben, oder wer sie ererbt hat — beide tun
das gleiche: sie fliehen aus dem Lebenslärm in
die „vornehme Gasse", oder in das „tote Viertel",

sie ziehen sich dorthin zurück, wo sie der
Straßenlärm nicht mehr erreicht.

/ Mutlerschaftsverficherung.
Die Einführung der Mutterschaftsversicherung

in Schweden ist ihrer Verwirklichung näher
gerückt. Die vom Reichstage mit der Erledigung
der Vorarbeiten betraute Kommission hat ihre
Untersuchungen abgeschlossen und eine Gesetzesvorlage

über die Mutterschaftsversicherung
veröffentlicht. Die Vorlage bezweckt, wie die
„Frauenbewegung" mitteilt, nur den in der
Industrie angestellten Frauen eine Mutterschaftsunterstützung

zu verschaffen. Sie soll währeno
der Zeit zahlbar sein, während der die Frauen
sicb nach dem schwedischen Minderjährigkeitsgesetz

nicht mit industrieller Arbeit beschäftigen
dürfen, ferner soll auch eine Stillprämie ausgezahlt

werden. Die Versicherung ist für alle in der
Industrie tätigen Frauen obligatorisch, mit
Ausnahme derjenigen, die das 15. Lebensjahr noch
nicht erreicht, und derer, die das 51. Lebensjahr

bereits überschritten haben. Der Veitrag ist auf
27 Öre, das sind nach unserem Gelde ungefähr
35 Rp., im Monat festgesetzt, wovon die Arbeiterin

selbst zwei. Drittel, der Arbeitgeber ein
Drittel zahlt. Der erforderliche Mehrbetrag wird
durch staatliche Mittel gedeckt. Nach und nach
soll eine immer größere Anzahl der ökonomisch
schwachen weiblichen Bevölkerung in die
Versicherung aufgenommne werden.

Zur Erziehung der Mdcheu
Eine Mutter fragte einen berühmten

Pädagogen: „Was soll ich meine Tochter lehren?" Die
Antwort lautete: „Die eine höchst wichtige
Tatsache, daß es in dieser Welt für eine müßige
Frau.kein Glück gibt. Sei es mit der Hand, sei
es mit dem Kopf, sei es mit dem Fuß — arbeiten
muß sie oder auf immer unglücklich sein. Mit
diesem Gedanken muß die Erziehung unserer
kleinen Mädchen beginnen. Der Fluch unserer
Gesellschaft liegt darin, daß unsere Mädchen
gelehrt werden, die erste und einzige Aufgabe ihres
Lebens sei, sich einen Versorger anzuschaffen.
Anstatt dessen sollte ihre erste Lektion dahin
gehen, wie sie für si-^ selbst sorgen können.
Tatsächlich müssen ja die Mehrzahl am Ende doch
für sich selbst sorgen, nachdem sie infolge der
verkehrten Ansichten ihrer Eltern die Jahre, worin

sie das mit Erfolg hätten lernen können,
vergeudet haben.

Es ist unmenschlich und grausam seitens
eines Vaters oder einer Mutter, ihre Töchter bis
zum Frauenalter heranwachsen zu lassen, ohne
daß sie imstande sind, durch eigene Arbeit ihren
Lebensunterhalt zu verdienen. Wir sollten
unsere Töchter lehren, daß nützliche Arbeit dieser
oder jener Art ihnen zur Ehre gereicht.

Es ist eine Scbande für ein junges Mädchen,
das zu einer großen Familie gehört, untätig zu
sein. Während Vater und Mutter für ihren Unterhalt

sich zu Tode arbeiten. Es ist eine Schande
für eine Tochter, müßig zu gehen, während ihre
Mutter sich am Waschzuber abmüht. Es ist eben
so ehrbar, das Haus zu kehren, Betten zu machen
und in der Küche Ordnung zu schaffen, als seinen
eigenen Putz zu besorgen, Musik zu machen,
schlechte Verse zu zimmern, oder mit nutzlosen
Stickereien sich die Zeit — zu vertreiben.

Schlechte Schiller, die sich gemacht

haben
Für kummerhafte Elìernherzen ist es ein nicht

geringer Trost, ab und zu einmal in der Zeitung
von berühmten Männern zu lesen, die als Schüler
zu unterst gesessen haben. Wir wollen darum heute
ein gutes halbes Dutzend berühmter Gelehrter
aufmarscbieren lassen, die als Schüler zu den
„Taugenichtsen" gehörten und der Kummer von
Eltern und Lehrern waren.

Der berühmte Botaniker, Zoologe und Arzt
Karl von Linné (1707—1778) war der Sohn
einer schwedischen Bauernfamilie. Er leistete in
seiner Jugend auf der Mittelschule so wenig, daß
ihn sein Vater Schuster werden lassen wollte.
Der Arzt Rothmann wußte jedoch den Jüngling
für die Medizin zu interessieren. Linné warf
sich daneben eifrig auf die Botanik und
Zoologie und wurde mit vierunddreißig Jahren
Professor der Botanik in Uviala. Linné war ein
Universalgenie. Er hat nicht nur pflanzen und
Tiere systematisch beschrieben und in Arten,
Gattungen, Ordnungen, Klassen und Systeme
eingeteilt, sondern war auch ein vorzüglicher Arzt,
dem die Kranken von allen Seiten zuströmten.
Er bekämpfte schon im vorigen
Jahrhundert den Alkoholismus und
erklärte, die ansteckenden Krankheiten durch die
Einwanderung kleiner Lebewesen in den merà-
lichen Körper. Vorahnend sagte er, daß spätere
Zeiten erst den jedenfalls sehr komplizierten Bau
dieser Lebewesen studieren werden, die der
Menlâeit mehr Verluste zufügen, als die
grausamsten Kriege.

Der berühmte Chemiker Justus v. Liebig
wurde schon mit vierundzwanzig Jahren

als Professor in Gießen angestellt. Landwirtschaft
und Industrie, sowie die Medizin sind ihm zu
unendlichem Dank verpflichtet, und trotzdem hat

Liebig nicht einmal regelrecht das Gymnasium
durchlaufen. Liebigs Vater hatte eine kleine
Materialienhandlung und pflegte "ewisse Farbstoffe,

Firnisse und Lacke selber zu bereiten. Der
kleine Justus wurde durch den Aufenthalt in
dem Laboratorium seines Vaters in derselben
Weise zu einer großen Chemikerlaufbahn angeregt,

wie James Watt sich bereits in der Werkstatt

seines Vaters, der allerhand Geräte und
Apparate für die Schiffahrt herstellte, zum
späteren Verfertiger Mathematiker Instrumente
vorbereitete. In der Sàle dagegen taugte
Justus gar nichts. Mit dem späteren Operndirektor
und Komponisten Wilhelm Renling stritt er sich

regelmäßig um die Ehre des letzten Platzes.
Chemische Präparate interessierten den Knaben
mehr als die lateinische Grammatik. Ja, er
brachte sie sogar mit in die Sàle, und als einst
während des Unterrichts eine knatternde Flamme
aus der Schulmappe des übel berüchtigten Schülers

Liebig oder vielmehr Mißliebig emporschlug
zum Entsetzen des Lehrers und der Schüler, da
war die Uhr für den Aufenthalt auf dem Darmstädter

Gymnasium abgelaufen. Liebig wurde
zu einem Apotheker in die Lehre getan, durfte
aber alsbald zum Studium der Chemie und
Physik die Universität beziehen und machte
besonders durch seinen Aufenthalt in Paris und
die Empfehlung Alexander von Humboldts, sowie
natürlich vor allem durch seine eigenen frühzeitigen

Forschungen, jene glänzende Karriere, in
welcher er der Menschheit soviel Gutes geschenkt
hat. Liebig erzählt von sich selber, daß er
während der Schulzeit in allen Werkstätten der
Gerber und Färber, der Schmiede und Messing-
gieher zu Hause war, dagegen für Sprachen
keinen Sinn hatte und wegen seines Unfleißes
getadelt wurde. Als sein Rektor ihn einst fragte,
was er denn werden wollte, und die Antwort
erhielt: Chemiker —, da brach die ganze Klasse und
der Rektor selber in ein unauslöschliches Geläcbter
aus: denn niemand hatte damals eine Vorstellung
davon, daß Chemie etwas sei, was man studieren
könne. Das war im Jahrzehnt der großen
Befreiungskriege. Und nun ist sein Name und die
populärste seiner Erfindungen in aller Munde.

Um dieselbe Zeit wurde zu Heilbronn in
Schwaben, und zwar ebenfalls in der Umgebung
von Chemikalien, nämlich in einer Apothekerfamilie,

Robert Mayer geboren, der es gleichfalls
vom Taugenichts der Schule zum weltberühmten
Gelehrten gebracht hat. Bekanntlich ist er der
Entdecker des Gesetzes von der Erhaltung der
Kraft und Begründer der mechanischen Wärmetheorie.

Ohne spezielle Physik oder gar höhere
Mathematik studiert zu haben, aber mit chemischen

und fnsikalischen Gesetzen durch seinen Vater
und Bruder vertraut gemacht, hat Robert Mayer
eine Umwälzungin der Nàik herbeigeführt. Er
war Arzt und hatte als solcher auf einer Segel-
scküffsreise nach Java die Beobachtung gemacht,
daß die Farbe des Venenblutes in den tropischen
Gegenden eine hellere war, als in den gemäßigten

Klimaten. Dies brachte er mit den veränderten

Wärmeverhältnissen zusammen und fand so

den Satz, daß Wärme und Bewegung sich ineinander

verwandeln Er stellte auch die
Größenbeziehungen mathematisch fest und beleuchtete die
Verwandlungen im tierischen Körper und
geistiger Auslösung im Gehirn. Dieser große Denker
nun war auf dem Gymnasium zumeist einer der
untersten Schüler, seine besten Zensuren hatte er
regelmäßig in Mathematik. Es fehlte ihm nicht
an Talent für die Sprache, wohl aber fehlte
seinen Lehrern die Gabe, durch richtige Behandlung

des Sprachunterrichts einen so glänzenden
Geist zu fesseln. Mit seinen epochemachenden
Entdeckungen wurde Mayer übrigens zwei
Jahrzehntelang erst verhöhnt und dann totgeschwiegen.

Zuletzt aber wurden ihm die größten Ehrungen

von allen möglichen gelehrten Körperschaften
zuteil.

Ein Erztarmenichts war auch in seinen jungen
Jahren Mayers Landsmann Friedrich Liszt.
Sein Vater, ein Gerbermeister, mußte ihn aus
der Lateinschule nehmen und ließ ihn nach
verschiedenen Versuchen, einen brauchbaren Menschen

aus dem unbändigen Jungen zu machen,
Schreiber werden. Als solcher arbeitete sich Liszt
zum höheren Verwaltungsbeamten empor und
wurde mit siebenundzwanzig Jahren Professor
der Staatswissenschaften. Er begründete den
deuCàn Zollverein und war die Haupttriebfeder,

daß Deutschland Eisenbahnen baute und
so mit seinem Verkehrswesen nicht gar zu weit
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hinter 2lmerifa unb Gnglanb, bie f©on balb ein
3at)r3ei)nt Borfprung Ratten, surüdblieb. ßifgt
ift als Bationalöfonom einer ber größten biefes
ga©es, unb fein jüngfter Biograph Karl Sentfct)
hat ©n mit 9te©t ben Bismard ber beutf©en
B0lfsroirtf©aft" genannt. Deutf©lanb ijat ©m
feine großen Dienfte fd)Iecf)t gebanft: — er en»

bete buret) Selbftmorb.
2lu© ber befannte ©enfer Ifkofeffor ber 300=

togie Karl 3Sogt, ber „2lffenoogt", mie fie it)n
nannten, mar als S©iiler bes ©iefjenerSqrrna»
fiums nietjt nur feine SKufterleudjte, fonbern oie!=

mebr ber ©greifen feiner ßehrer. Sie liefen ©n
bur©s ©jamen f©lüpfen, bamit er ©nen „ni©t
no<* ein 3at)r länger bie Scbroinbfu©t an ben

©als ärgere".
Der berühmte 2lftronom g. 2B. Beffel, ber

ßuerft bie tparallelaje non giçfternen, bas Reifet
ben SBinfel berecfjnete, in roel©em bie ©rbbafjn
non einem gijftern aus gefehen erf©eint, tjatte
auf bem ©pmnafium feine glänsenben ©efebäfte
gemad)t unb mar besfjalb als ©anblungslehrling
in ein großes Bremer ©aus geftedt morben. Der
2Bunf<* fpäter felbft ein Kauffat)rteif©iff in
frernbe ßonen begleiten ju bürfen, oeranlafjte ©n
3U fpra©li©en, geograpf)ifcf)en unb nautifcfjen
Brioatftubien; biefe führten ©n sur Sternfunbe;
unb ba er bas ©lütf hatte, mit bebeutenben Slftro«
nomen in Berbinbung gu fommen, bie fein Da»

lent erfannten, fo mürbe er fcfyon mit fiebenunb»
jroansig Safjren ffkofeffor an ber neuerbauten
Sternmarte in Königsberg (Bteufjen).

Dajj {©liejjli© au© ŒIjarles Darmin unter
bie S©ultaugeni©tfe 3U rennen ift, beroeift ber
Umftanb, ba| ber Jüngling erft SERebigin unb
bann Df)eologie ftubierte, ol)ne bafj man roufste,
ob etroas Orbentlidjes aus ©m merben mürbe.
Bermutli© mar es bie ftrenge gudjt ber fünf»
jährigen ©ntbedungsreife auf bem Beagle, bie
ben jungen Darroin gur geiftigen Selbftbefinnung
gmang unb it>n 3U feinen großen naturroiffen=
fd)aftlid)en ©rfolgen führte.

3n ber Btefjrsahl finb es, roie man fietjt, Ba»
turforf©er, bie auf ber S©ule nid)ts taugten unb
bennoeb roiffenf©aftli©es ©enie in fid) trugen.
Der öbe unb finnlofe grammatifebe Drill in ßa»
tein unb ©rieebifd), ber früher oiel fdjlimmer
mar, als heute, mufcte biefe ©eifter abftofjen; fie
bemiefen ibre ©errennatur, inbem fie fieb niebt
fflaoifrf) au alles biobfdjludenben Blufterfnaben
3mingen liefjen. ©s bebeutet feinen ©inroanb,
baf) aueb aus fold)en SKufterfnaben gan3 heroor»
ragenbe SUlänner. 3. B. ©einri© 0. Stephan, ©bu=
arb non Hartmann, Biet)f©e u. a. m., hemorge»
gangen finb. 2lber jene „Daugeni©tfe ber Schule,,
unb fpäteren berühmten ©elebrten beroeifen, baft
ein „Daugeni©ts ber Schule" nod) lange nid)t
auch einer bes ßebens merben müffe.

Sdwteä. Prfocgeoecein für
laubflumme.

Der erfte 3abreêberid)t ôiefeê BereinS aibt ein
aitfcbaulicbeê öilb ber öeftrebunaen auf bem ©ebiete
beS Daubftummenroefenê. ©S ift bie bernifebe ßan»
beêfircbe, bie bureb iBren Sluêfcbufs für fircblicbc 2ie=
bebtätiefeit auf bie Snitiatioe beb iebiaen 3entral=
fefretarb beb Bereinb, öerru (innen Sutermeifter
fieb »uerft ber ©nebe aitnabin. $err Sutermeifter
erroieb fieb aueb über bie ©reu3en beb Kantonê bin»
aub alb bie treibenbe unb roetbenbe Kraft. „®e=
trieben uon ber innerit unb ciubern Sfot feinet
©dncffalêaenoffen erroeiterte er feinen Bian, ber nun
bie aanae ©cbioeia umfaffen foüte." Die Srucbt bie=

fer unnerbroffenen Slrbeit ift ber ©ebroeia. 3-iirforae»
tierein.

Der Beriet beleuchtet ben ©tanb ber Daubftum=
menfürforae in ben oerfibiebenen Kantonen. 3fm
Kanton Bern aetoann ber Berein in ftiHer Borarbeit
700 SHitalieber. ©r bat ein überaub fruiStbareb
ftabr. Der Daubftummenbeim=3onbb roirb aefniefen
u. a. bureb Sammeln non Sriefmarfen unb ©tan=
niol. ©ine foaioloaifcb intereffante Daubftummen»
ftatiftif ift im Serben. Die Scbroeia aäblt aeaen=
märtia 15 Daubftummenanftalten, bie ältefte ift bie
©taatbanftaft in SRoubon (aearünbet 1811), bann foI=
Ben 3>lüncbenBu(fifee (1822) unb Sabern (1824.) Der
Bcreitt bcfiöt in Bern eine 3cntralbibiiotbef.

eine Stbttieijetiu im Mntib
Bor einiaen Daaen ift in SHeaoel unter arober

Beteiliauna ber bortiaen fcSiueiaerifcfien Kolonie
eine Srau bearaben morben, beten $infcbieb eine
ni«bt anbaufüllenbe Sücfc hinterläßt, nämlidi Stau

ilförtfofer, bie ©attin beb oor 82 Sabrenoet'
ftorbenen ©cueralfonfulb ber ©ibaenoffenfebaft.
2tad) bem ïobe beb iöfanneb übte fie in ibrer oräcb=
tioen Btlla oon Kaoobimonte bie trabitioneüe ®aft=
freunbfebaft aub, non ber bie oieien in iUeapel mob=
neuben Scbiueiacr fo mandicb au tübrnen roiffen.
3bre utierfcböoflicbe Sretaebiafeit itttb ihre Dcitialeit
a(b ®riinberin oerfebiebener Soblfabrtbinftitute,
tuie bie Station ber DiafoniffenanftaU oon fRieben,
bab §eim für iunae ältcibcben, ber fdwoei3crifcbe ®e=

meinniibiae Srauenoeretn in 8!eaoe( ufto. finb in
?Jeaoel roobl befannt. Sic mar aueb eine fräftige
Stiibe ber franabfifebeu Kircbe, bie febon feit faft
einem Sabrbunbcrt bie Broteftauieu aller Stationen
in Siibitalien oereiniat. SÄit ibrer Sreuttbin, Ber
fieraoaiit 9taoabcbierie, ftanb fie immer in bett erften
iffeiben, roentt rtacb piöblidjen Kataftrooben §ilfb=
aefellfdtaften ittb geben Berufen mürben; fo roar fie
eine ftetb bereite fbelferitt, alb Sscbia 00m ©rbbeben
aerftört mürbe, alb im Qabrc 1884 in Italien bie
EBolera roiitete, unb bei oieien anberen Slnläffen.
3u ben neapolitanifdten Spitälern bleibt bie oerftor=
bette Stau in ebettfo Bobent Slnfeben, mie bei ber
febtoeiaerifeben Kolonie oon Sleapel. Der ®emeinbe=
rat oott Sïeapel bat befcbloffen, ibreti Sîamen in
einer 3nfabrtbftrabe aar Stabt au oeremiaen.

fjetfoetfetluttg
„Bfan mu§ fid)," fo fçbreibt Dr. 21. Scbols in

ber „Kneippkur", häufig munbern, ba^ oiele
ßeute es ruhig mitanfeben fönnen, bafj fie alle
Qabre an Umfang 3unebmen unb babei gar nicht
bebenîen, ba^, trofebem fie fieb relatio roobl be=

finben, bei ihnen etmas nid)t in Drbnung fein
mujj. Die Dirfe mirb fdjliefelid) bod) läftig unb
nad) unb nach ftellen fid) Befdjroerben in ber
2ltmung unb oon Seite bes Wersens ein. Bei
manchen ßeuten nimmt ber gettanfafe beängfti=
genbe Dimenfionen an unb bas Ungünftige babei
ift noch, bajj biefe bieten ßeute 3U roenig törper=
lid) fich beroegen, fie merben pblegmatifcb unb
laufen roeniger; bas gibt bann ^uftänbe »on
Berfettung bes S)trsens unb ber Stieren. SJleift
haben foldje fßatienten auch non ihrer Bültens»
traft eingebüßt, unb tonnen fid) nicht entfcbliefjen,
biätetifd) 3U leben. 5Kan mu§ fieb bei foleben
ftänben manches oerfagen, roas einem lieb unb
teuer gemefen, unb befonbers muff man bas
Bblegnta ablegen, unb oiel laufen. Bkm bies
anfänglich befdjmerlicb mirb, ber mufe ftd) na©
unb na© ans ßaufen geroöbnen, tägli© 500 bis
1000 ©©ritte mehr geben, bis er tägli© mehrere
Stunben marf©ieren tann. Dann mufj man bei
ber Diät anfangen unb fi© ©inbufse tun. gette
gleif©e, Saucen, Suppen, SKeblfpeifen, Ku©en,
müffen fol©e Kranfe meibett, nor allem bie
Suppen, bie man©e gerabe am ungernften oer=
miffen. 3um ©ffen bürfen fie ni©t trinten,
Bier unb Sßein müffen fie überhaupt meiben.
©emüfe unb Dbft follen in ber ©rnäbrung im
Borbergrunb fteben. Sie müffen, mie gefagt,
fi© fleifjig Beroegung in frif©er ßuft ma©en,
eoentuell fi© au© fportli© betätigen. 2lu©
bürfen fie bas talte BSaffer ni©t oergeffen; Kurs»
mietet, ©ansroicfel finb fol©en ßeuten oon But»
3en, au© Sonnenbäber unb eleftrif©e ßi©tbä=
ben. ©ine gute ©ntfettungsfur ift eine 2JI i l ©=
fur. Blan©e merben fagen: babur© mürbe
man ja no© biefer. Slein, roenn bie Blil©tur
in ri©tiger SBeife bur©gefübrt roirb, ni©t. Bei
ber 9Jtil©fur barf bie gefamte Slabrung nur aus
SOtil© befteben, tägli© lk—2 ßiter, ohne anbere
Stahrungsmittel. Diefes Duantum Btit© genügt,
um ben Stoffme©fel im ®lei©gemi©t 3U hatten.
2tuf fol©e BBeife errei©t man man©mat, bafj ber
Batient 3—4—5 ißfunb in ber 2Bo©e abnimmt;
bei einem galt erinnere i© mi©, bafe eine Ba=
tientin in 8 2Bo©en 17 ißfunb abgenommen hat.
greili©, menn einer 3U ber 3Jtil©fur no© for.ft
gut leben mürbe, bürfte er ni©t auf ©emi©tab=
nähme re©nen. 3© ermähne atfo no©mat, ba§
bei ber 9Jtit©fur anbere Stahrungsmittet ni©t ba»
neben genommen merben bürfen. ffis ift bies eine
fel)r einfa©e Kur, toftet ni©t oiet, unb ift ange»
nehm im ©ebrau©."

Wie ein Blindée Dutch Die

(BtofifiaDf geht
3n „Über ßanb unb SOteer" ersähtt ©ruft ©aun

allerlei oon bem Segen ber mobernen Btinben»
er3iel)ung, bie er, felbft ein ßi©ttofer, genoffen,
unb bef©reibt anf©auti©, roie ein Btinber atiein

bur© bie ©rofjftabt gteh: Dort müffen hohe ©äu=
fer ftetjen, mahrf©einti© oierftödige, benn ber
S©atl meiner Dritte fommt hart unb hell surücf.
SSBären es niebere ©äufer, bann mürbe bas ®e=
räuf© ber S©ritte im meiten ßuftraum e©olos
oertjatten. Sefet treten bie ©äufer anf©einenb 3U»
rüd, benn ber 2BiberhaU ift meniger ejaft. Dort
merben moht Borgärten fein, unb bie Bäume
unb bie Sträu©er faugen einen Deil bes ©altes
auf, hatten ihn feft. Bi©tig, i© habe mi© ni©t
getäuf©t, benn bort rauf©t ein Baum, ©s flingt
mie Baffeln, mie Knattern, ber Baum muh atfo
harte Blätter haben. Bieltei©t eine Blantane.
Seht roieber rauf©t es tief unb oott, bas mufe ein
Baum mit bi©ter oolter Krone fein, er ift grofj.
Seht fommt es roie ein fteines, feines ©töddjen
herübergebimmelt: bas mufj ber feine Strahl ei»

ner gontäne fein. Dort ift atfo ein feiner, oor»
nehmer 3ier9arten, unb barin liegt geroifj au©
eine oornehme Bilta. — 2th, jefet flingt Kinber»
la©en heraus, bas flingt fo tyett unb rein, als
3ähle man Silbergelb, ©s mirb ein fleines
Btäb©en fein, Knabenftimmen finb meift härter.
2Bie alt mirb fie fein? Bieltei©t 3roeijäl)rig, benn
ihre fleinen gü^e trippeln no© re©t unfidjer. —
Da; ,,©af©, haf©!" ma©te eine grauenftimme
hinter ber Kleinen. Ob es bie Kinbergärtnerin
ift? Sung ift fie, benn ihre Stimme hat no© ben
roei©en S©mel3 ber Sugenb, bo© ihr Kleib
raufdjt mie f©roere Seibe. 2Birb bas ni©t eher
bie 2Jlutter felbft fein? — ©in f©merer Dritt
fommt jefet bie Strafe herauf. 2Bie leere ble©erne
Ko©töpfe, fo h°ht unb ungef©idt fefeen bie
Beine Stiefel na© Stiefel plump auf bas Drot»
toir. ©ine grau ift es ni©t, fie hätte ni©t fo
plumpe Stiefel, au© mürbe il)r Kleib ben S©all
gan3 bebeutenb abbämpfen, es ift ein einfacher
ÜJOtann. 2Iber er lebt in gefefteter Bofiition, benn
fein ruhig bebä©tiger Schritt 3eigt beutli© fein
inneres ©lei©gemi©t, feine behagli©e Selbftsu»
friebenheit. Setjt fommt bort ein junger SDtenf©:
benn fein ©ang ift elaftif© unb raf©. Den neue»
ften ©affenhauer pfeift er: er roirb alfo ben un»
teren ©efeltf©aftsfreifen angehören! — Unb jet©
es rie©t na© SÉRil©! ©ier ift alfo bas 3Ril©ge=
f©äft, nun no© 3man3ig S©ritte, unb meine
©austür ift ba!"

Wbgeriffene ©ebattken
©ine grau fann feinen glüdli©eren ©ebrau©

oon ihrer Bilbung unb ihrem Bermögen ma©en,
als menn fie ihren f©roa©en Btitf©meftern, be=

nen nur ein grofjes ©jempel fehlt, oor ber Ber»
fu©ung bemahrt, in Beu6erti©feiten ber Btobe,
bes ©Ian3es, ober ber Sßiffensprunferei 3U oer»
falten.

Spre^jaal ^ |

L 1 :

fragen
Sroae 880: möcbte alê alte gefertn biefer

3citfc6rift meine SOtitleter fraaen, ob icb alê tebenê»
erfahrene alte Srau nicöt burebauê rießtia ßanble,
menn idj nicht Bei meiner fieb iünaftbin oerbeirateten
Doibter attfammenlebenb meinen gebenêabenb Be=

fdlieben mill, fonbern mié nur entfcblieben fann, In
ber ftäbe ber Separatroobnuna im Oaufe au fein,
um bamit all Ben Sdroieriafeiten, bie ein ©ebroieaer»
mutteroerbalttiiê mit fieb brinat, pom Slnfana an
au§ bem SBeae au aeben? SPÎeine DoÄter unb aueb
ber ©ebroieaerfobn fiiblen fieb oerleöt, Bab id) fie
meiben mill, obne bab iraenbtoelcber ®runb Baan
oorbanben fei. 30 febäbe febr ber Docbter Kinbeê»
liebe unb beê ©émieaerfobneê 3utrauen, baë er in
mi® febt. Slber eben um folcbeê au erhalten, meine
icb, Borficbt fei bie OTutter ber SBeiêbeit. 3unae
ßeute follen fid) unaeftört aneinanber aetoöbnen
fönnen. 3cb babe mich alê Söitroe felbftänbia Burcb»

aerunaen toab grauen leicht etroaë eiaenmäebtia
unb unbeuafam maebt, fo bab man im Betriebe des
9tHtaaê toobl unoermerft in feinem biêberiaen SHab»

men meiter roirft unb folcbeê fchafft ©ebroieriafeiten.
Diefe felbft oerbüten oeht aber aeroib leichter, alâ
fieb oon beren Borbanbenfeiu überaeuaen laffen>
Barum ift meine Slnficbt, icb foHte meinem Borbaben
treu bleiben, trob anfänalicber Berftimmuna met»
ner iunaen ßeute. SBie ift bie fWeinuna lebenêerfab»
rener ßefer unb ßeferinnen?

3llte Slbonnentin in St.

Staat 881 : Kann mir piedeidjt iemanb auê bem
aeebrten ßeferfreiS Dlabereê über ben ©aarfärbe»
famm ©neraoê (Dreêben) mitteilen? Scß babe fibon
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hinter Amerika und England, die schon bald ein
Jahrzehnt Vorsprung hatten, zurückblieb. Liszt
ist als Nationalökonom einer der größten dieses
Faches, und sein jüngster Biograph Karl Jentsch
hat ihn mit Recht den Bismarck der deutschen

Volkswirtschaft" genannt. Deutschland hat ihm
seine großen Dienste schlecht gedankt: — er
endete durch Selbstmord.

Auch der bekannte Genfer Professor der Zoologie

Karl Vogt, der „Affenvogt", wie sie ihn
nannten, war als Schüler des Giehener Gymnasiums

nicht nur keine Musterleuchte, sondern
vielmehr der Schrecken seiner Lehrer. Sie liehen ihn
durchs Examen schlüpfen, damit er ihnen „nicht
nock ein Jahr länger die Schwindsucht an den

Hals ärgere".
Der berühmte Astronom F. W. Vessel, der

zuerst die Parallelaxe von Fixsternen, das heißt
den Winkel berechnete, in welchem die Erdbahn
von einem Fixstern aus gesehen erscheint, hatte
auf dem Gymnasium keine glänzenden Geschäfte
gemacht und war deshalb als Handlungslehrling
in ein großes Bremer Haus gesteckt worden. Der
Muns^ später selbst ein Kauffahrteischiff in
fremde Zonen begleiten zu dürfen, veranlaßte ihn
zu sprachlichen, geographischen und nautischen
Privatstudien: diese führten ihn zur Sternkunde:
und da er das Glück hatte, mit bedeutenden
Astronomen in Verbindung zu kommen, die sein
Talent erkannten, so wurde er schon mit siebenundzwanzig

Jahren Professor an der neuerbauten
Sternwarte in Königsberg (Preußen).

Daß schließlich auch Charles Darwin unter
die Schultaugenichtse zu rechnen ist, beweist der
Umstand, daß der Jüngling erst Medizin und
dann Theologie studierte, ohne daß man wußte,
ob etwas Ordentliches aus ihm werden würde.
Vermutlich war es die strenge Zucht der
fünfjährigen Entdeckungsreise auf dem Beagle, die
den jungen Darwin zur geistigen Selbstbesinnung
zwang und ihn zu seinen großen naturwissenschaftlichen

Erfolgen führte.
In der Mehrzahl sind es, wie man sieht,

Naturforscher, die auf der Schule nichts taugten und
dennoch wissenschaftliches Genie in sich trugen.
Der öde und sinnlose grammatische Drill in
Latein und Griechisch, der früher viel schlimmer
war, als heute, mußte diese Geister abstoßen: sie

bewiesen ihre Herrennatur, indem sie sich nicht
sklavisch zu alles hiabschluckenden Musterknaben
zwingen ließen. Es bedeutet keinen Einwand,
daß auch aus solchen Musterknaben ganz
hervorragende Männer, z. B. Heinrich v. Stephan, Eduard

von Hartmann, Nietzsche u. a. m., hervorgegangen

sind. Aber jene „Taugenichtse der Schule,,
und späteren berühmten Gelehrten beweisen, daß
ein „Taugenichts der Schule" noch lange nicht
auch einer des Lebens werden müsse.

Schweiz. Ziirsorgeverei« für
Taubstumme.

Der erste Jahresbericht dieses Vereins gibt ein
anschauliches Bild der Bestrebungen auf dem Gebiete
des Taubstummenwesens. Es ist die bernische
Landeskirche, die durch ihren Ausschuß für kirchliche
Liebestätigkeit auf die Initiative des jetzigen
Zentralsekretärs des Vereins. Herrn Eugen Sutermeister
sich zuerst der Sache annahm. Herr Sutermeister
erwies sich auch über die Grenzen des Kantons hinaus

als die treibende und werbende Kraft.
„Getrieben von der innern und äußern Not seiner
Schicksalsgenossen erweiterte er seinen Plan, der nun
die ganze Schweiz umfassen sollte." Die Frucht dieser

unverdrossenen Arbeit ist der Schweiz. Fürsorge-
verein.

Der Bericht beleuchtet den Stand der Taubstum-
menfürsorge in den verschiedenen Kantonen. Im
Kanton Bern gewann der Verein in stiller Vorarbeit
7M Mitglieder. Er hat ein überaus fruchtbares
Jahr. Der Taubstummenbeim-Fonds wird gewiesen
u. a. durch Sammeln von Briefmarken und Stanniol.

Eine soziologisch interessante Taubstummenstatistik

ist im Werden. Die Schweiz zählt
gegenwärtig IS Taubstummenanstalten, die älteste ist dte
Staatsanstalt in Moudon (gegründet 1811), dann folgen

Mllnchenbuchsee (1822) und Wabern (1821.) Der
Verein besitzt in Bern eine Zentralbibliothek.

Eine Schweizerin im Ausland
Vor einigen Tagen ist in Neapel unter großer

Beteiligung der dortigen schweizerischen Kolonie
eine Frau begraben worden, deren Hinschied eine
nicht auszufüllende Lücke hinterläßt, nämlich Frau

Mörikofer, die Gattin des vor 32 Jahren
verstorbenen Generalkonsuls der Eidgenossenschaft.
Nach dem Tode des Mannes übte sie in ihrer prächtigen

Villa von Cavodimonte die traditionelle
Gastfreundschaft aus, von der die vielen in Neapel
wohnenden Schweizer so manches zu rühmen wissen.
Ihre unerschöpfliche Freigebigkeit und ihre Tätigkeit
als Gründerin verschiedener Wohlfahrtsinstitute,
wie die Station der Diakonissenanstalt von Riehen,
das Heim für junge Mädchen, der schweizerische
Gemeinnützige Frauenverein in Neapel usw. sind tu
Neapel wohl bekannt. Sie war auch eine kräftige
Stütze der französischen Kirche, die schon seit fast
einem Jahrhundert die Protestanten aller Nationen
in Süditalien vereinigt. Mit ihrer Freundin, der
Herzogin Ravasch-ierie, stand sie immer in den ersten
Reihen, wenn nach plötzlichen Katastrophen Hilfs-
gesellschaften ins Leben gerufen wurden; so war sie

eine stets bereite Helferin, als Jschia vom Erdbeben
zerstört wurde, als im Jahre 1884 in Italien die
Cholera wütete, und bei vielen anderen Anlässen.
In den neapolitanischen Spitälern bleibt die verstorbene

Frau in ebenso hohem Ansehe», wie bei der
schweizerischen Kolonie von Neapel. Der Gemeinderat

von Neapel hat beschlossen, ihren Namen in
einer Zufahrtsstraße zur Stadt zu verewigen.

Herzversellung
„Man muß sich," so schreibt Dr. A. Scholz in

der „Kneipp-Kur", häufig wundern, daß viele
Leute es ruhig mitansehen können, daß sie alle
Jahre an Umfang zunehmen und dabei gar nicht
bedenken, daß, trotzdem sie sich relativ wohl
befinden, bei ihnen etwas nicht in Ordnung sein
muß. Die Dicke wird schließlich doch lästig und
nach und nach stellen sich Beschwerden in der
Atmung und von Seite des Herzens ein. Bei
manchen Leuten nimmt der Fettansatz beängstigende

Dimensionen an und das Ungünstige dabei
ist noch, daß diese dicken Leute zu wenig körperlich

sick bewegen, sie werden phlegmatisch und
laufen weniger; das gibt dann Zustände von
Verfettung des Herzens und der Nieren. Meist
haben solche Patienten auch von ihrer Willenskraft

eingebüßt, und können sich nicht entschließen,
diätetisch zu leben. Man muß sich bei solchen
Zuständen manches versagen, was einem lieb und
teuer gewesen, und besonders muß man das
Phlegma ablegen, und viel laufen. Wem dies
anfänglich beschwerlich wird, der muß sich nach
und nach ans Laufen gewöhnen, täglich 5VV bis
100V Schritte mehr gehen, bis er täglich mehrere
Stunden marschieren kann. Dann muß man bei
der Diät anfangen und sich Einbuße tun. Fette
Fleische, Saucen, Suppen, Mehlspeisen, Kuchen,
müssen solche Kranke meiden, vor allem die
Suppen, die manche gerade am ungernsten
vermissen. Zum Essen dürfen sie nicht trinken,
Bier und Wein müssen sie überhaupt meiden.
Gemüse und Obst sollen in der Ernährung im
Vordergrund stehen. Sie müssen, wie gesagt,
sich fleißig Bewegung in frischer Luft machen,
eventuell sich auch sportlich betätigen. Auch
dürfen sie das kalte Wasser nicht vergessen;
Kurzwickel, Ganzwickel sind solchen Leuten von Nutzen,

auch Sonnenbäder und elektrische Lichtbädern

Eine gute Entfettungskur ist eine Milchkur.
Manche werden sagen: dadurch würde

man ja noch dicker. Nein, wenn die Milchkur
in richtiger Weise durchgeführt wird, nicht. Bei
der Milchkur darf die gesamte Nahrung nur aus
Milch bestehen, täglich 1^—2 Liter, ohne andere
Nahrungsmittel. Dieses Quantum Milch genügt,
um den Stoffwechsel im Gleichgewicht zu halten.
Auf solche Weise erreicht man manchmal, daß der
Patient 3—4—5 Pfund in der Woche abnimmt;
bei einem Fall erinnere ich mich, daß eine
Patientin in 8 Wochen 17 Pfund abgenommen hat.
Freilich, wenn einer zu der Milchkur noch sonst
gut leben würde, dürfte er nicht auf Gewichtabnahme

rechnen. Ich erwähne also nochmal, daß
bei der Milchkur andere Nahrungsmittel nicht
daneben genommen werden dürfen. Es ist dies eine
sehr einfache Kur, kostet nicht viel, und ist
angenehm im Gebrauch."

wie ein vlinder durch die

SrihstM gehl
In „Über Land und Meer" erzählt Ernst Haun

allerlei von dem Segen der modernen Blinden-
erziehung, die er, selbst ein Lichtloser, genossen,
und beschreibt anschaulich, wie ein Blinder allein

durch die Großstadt gteh: Dort müssen hohe Häuser

stehen, wahrscheinlich vierstöckige, denn der
Schall meiner Tritte kommt hart und hell zurück.
Wären es niedere Häuser, dann würde das
Geräusch der Schritte im weiten Luftraum echolos
verhallen. Jetzt treten die Häuser anscheinend
zurück, denn der Widerhall ist weniger exakt. Dort
werden wohl Vorgärten sein, und die Bäume
und die Sträucher saugen einen Teil des Halles
auf, halten ihn fest. Richtig, ich habe mich nicht
getäuscht, denn dort rauscht ein Baum. Es klingt
wie Rasseln, wie Knattern, der Baum muß also
harte Blätter haben. Vielleicht eine Plantane.
Jetzt wieder rauscht es tief und voll, das muß ein
Baum mit dichter voller Krone sein, er ist groß.
Jetzt kommt es wie ein kleines, feines Glöckchen
herübergebimmelt: das muß der feine Strahl
einer Fontäne sein. Dort ist also ein feiner,
vornehmer Ziergarten, und darin liegt gewiß auch
eine vornehme Villa. — Ah, jetzt klingt Kinderlachen

heraus, das klingt so hell und rein, als
zähle man Silbergeld. Es wird ein kleines
Mädchen sein, Knabenstimmen sind meist härter.
Wie alt wird sie sein? Vielleicht zweijährig, denn
ihre kleinen Füße trippeln noch recht unsicher. —
Da: „Hasch, hasch!" machte eine Frauenstimme
hinter der Kleinen. Ob es die Kindergärtnerin
ist? Jung ist sie, denn ihre Stimme hat noch den
weichen Schmelz der Jugend, doch ihr Kleid
rauscht wie schwere Seide. Wird das nicht eher
die Mutter selbst sein? — Ein schwerer Tritt
kommt jetzt die Straße herauf. Wie leere blecherne
Kochtöpfe, so hohl und ungeschickt setzen die
Beine Stiefel nach Stiefel plump auf das Trottoir.

Eine Frau ist es nicht, sie hätte nicht so

plumpe Stiefel, auch würde ihr Kleid den Schall
ganz bedeutend abdämpfen, es ist ein einfacher
Mann. Aber er lebt in gefesteter Posiition, denn
sein ruhig bedächtiger Schritt zeigt deutlich sein
inneres Gleichgewicht, seine behagliche
Selbstzufriedenheit. Jetzt kommt dort ein junger Mensch:
denn sein Gang ist elastisch und rasch. Den neuesten

Gassenhauer pfeift er: er wird also den
unteren Gesellschaftskreisen angehören! — Und jetzt,
es riecht nach Milch! Hier ist also das Milchgeschäft,

nun noch zwanzig Schritte, und meine
Haustür ist da!"

Abgerissene Gedanken
Eine Frau kann keinen glücklicheren Gebrauch

von ihrer Bildung und ihrem Vermögen machen,
als wenn sie ihren schwachen Mitschwestern,
denen nur ein großes Exempel fehlt, vor der
Versuchung bewahrt, in Äußerlichkeiten der Mode,
des Glanzes, oder der Wissensprunkerei zu
verfallen.

^ Sprechsaal ^
I ^

Fragen
Frage 38V: Ich möchte als alte Leserin dieser

Zeitschrift meine Mitleser fragen, ob ich als lebens-
erfahrene alte Frau nicht durchaus richtig bandle,
wenn ich nicht bei meiner sich jüngsthin verheirateten
Tochter zusammenlebend meinen Lebensabend
beschließen will, sondern mich nur entschließen kann, in
der Nähe der Separatwohnung im Hause zu sein,
um damit all den Schwierigkeiten, die ein Schwieger-
mutterverhältnis mit sich bringt, vom Anfang an
aus dem Wege zu gehen? Meine Tochter und auch
der Schwiegersohn fühlen sich verletzt, daß ich sie

meiden will, ohne daß irgendwelcher Grund dazu
vorbanden sei. Ich schätze sehr der Tochter Kindesliebe

und des Schwiegersohnes Zutrauen, das er in
mich setzt. Aber eben um solches zu erhalten, meine
ich, Vorsicht fei die Mutter der Weisheit. Junge
Leute sollen sich ungestört aneinander gewöhnen
können. Ich habe mich als Witwe selbständig
durchgerungen was Frauen leicht etwas eigenmächtig
und unbeugsam macht, so daß man im Betriebe des
Alltags wohl unvermerkt in seinem bisherigen Rahmen

weiter wirkt und solches schafft Schwierigkeiten.
Diese selbst verhüten geht aber gewiß leichter, als
sich von deren Vorbandensein überzeugen lassen,
darum ist meine Ansicht, ich sollte meinem Vorhaben
treu bleiben, trotz anfänglicher Verstimmung metner

jungen Leute. Wie ist die Meinung lebenserfahrener

Leser und Leserinnen?
Alte Abonnentin in A.

Frage 381 : Kann mir vielleicht jemand aus dem
geehrten Leserkreis Näheres über den Haarfärbekamm

Energos (Dresden) mitteilen? Ich habe schon
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piel barüber gelefen un& môéte gar au gern rotffen, I

ob berfelbe aué in unteren Steifen erprobt unb gut
befunben würbe. — &ür freunbliée 3Introort wäre
febr battfbar eine iunge, féon ftarf ergraute

geierin ber Srauenaeitung.
Stage 382: ©ine iunge ßeferiit, bie unmôglté

féon fclbft über alle roiétigen Sragen, bie baS geben
uns ftellt, abforccben ïann, bittet ©rfabtene, bie Boé
ben iung ©mpfinbenben noé naéfûhlctt tonnen, um
ibre Meinungsäußerungen. Sffiir finb unier oier
©eîérciftcr, aroei ©öhne unb awei Tôéter, icb, bie
bie Stage fteOt, bin bie Süngfte. Unfere ©Itern
waren friiber niét rofig geftettt finanaiell. 3é war
noé ein HetneS ©éulmâbéen, als eine ©éwefter
meiner Mutter, mié 3u iitb nahm, bis ié ber ©éule
unb ben empfinbiiéften ©orgen ber Eitern entwaffl»
fen fei. Weine gute Tante, fett einigen Sabren ge»

ftorben, nabm fié meiner febr IlebeooII an unb per»
ftanb mi(b gut: in oiefen ©efühlen unb ©mpftnbun»
gen helfet als meine ©igenen, benn meine Slngeböri»
gen beißen mié immer ungefunb trâumerifé, ia
überfoannt, wenn fie ärgerlich finb. Weine Staute
fagte ba§ nie unb icb erinnere mié boé gut, bab
ié bamals piel rUcfficbt&Iofer, ftilrmifdjer empfanb,
als ießt, wo icb mié in allen meinen Regungen ton»
troHtert unb Iritffiert febe. Ter Vater nennt mieb

unnrattifib, aerfabren, weil té oft an etwas anbete?
bente, als an bas, was ibn bcféâftigt unb wenn er
mié aantt, ftimmt bie Wutter bei: Stur weiß té nie
reét, ob fie bteS bem Stieben, ber 31 übe au gteb tut,
ober ob fie wirflié bann aué meiner Weinung ift.
Wanémal meine ié nâmtié, meine Wutter fei aué
fo balb gerübrt ober geträntt wie ié, nur féeint
fie bas au oerbergen. ®te ©eféwifter finb bttré bie
harten 8eiten oon früher aué etwas hart geworben
unb wollen mié mit ©eroalt, wie fie fagen, auf einen
realen ©oben fteften. 9é fühle mié bei biefem
fortwäbrenben, ftillen Stampfen unglûcïïié unb niét
babeim unb môéte mié auswärts in einem ©erufe,
in bem ié oon ber gütigen Staute gute ©egrtfre be»

tarn, auSbilben Tie Verwanbte fiéerte mir ben aur
îfusbilbung nötigen Setrag, fobaß ié bie ©lient
niét au betaften ibrauée. ©Item unb ©eféwifter
wollen mié niét ateben laffen. ©rftenS weil ié noé
au unerfahren fei, um mit meiner féwârmeriféen
9irt gut buréauîommen unb bann môéte meine
©éwefter aué fort geben. ©er aweite große ©tetn
beS SlnftoßeS ift ber iunge Wann, ber béi meinen
©Itern um mié angebalten bat. ©t ift ihnen als
©eroerher wohl reét, aber ié fei noé au unerfahren
unb meine tlrt werbe mir bie ©be aur ©nttauféung
maéen. SBlirbe metne Slnftét überhaupt etwas gel»
ten, môéte té fagen, baß ©igene in foléen Sragen
niét immer allein maßgebenb finb, aber baS wäre
aumaßenb oon mir unb würbe niét gut aufgenom»
men. Wit ber betrat würbe ié non mir aus féon
aumarten, bis ié in meinem Berufe fertig wäre, ba»

mit ié fpäter in Notfällen etwas erwerben ïann.
35Me ift bie Weinung erfahrener gefer? Sft es niét
beffer, wir trennen uns, fo lange wir uns noé per»
ftänbigen fönnen, als baß wir bauernb unaufrieben
werben. g. ©. in ©é.

Stage 383 : Sé batte mié féon lang für bas
Çotelwefen intereffiert u. mein Traum war, fpäter
gcmeinféafttié mit meiner jüngeren ©éwefter eine
Heine Mention für ruhe» unb pflegebebürftigc alte
geute au eröffnen. Sé war an folée Pflege ge»

wöhnt, fie war mir ©eöitrfniS geworben, fo baß ié
fie au meinem gebenSberuf erwählte. Sehe $auS»
arbeit an fié. war mir beïannt. Um aber bas
SReénerifée im ©eirieb noé fennen au lernen, nahm
ié ©teHe an als 8Solantärin=@tüfcc, btreft aur <&ilfe

ber ©auSfrau, in einer Samilienpenfion. 9é beïam
reiélié Strheit in Suée unb ©aus, bas SReémtngS»

wejen aber blieb mir oerféloffen., ©S gehörte awar
au meinem Stmt, bie fHeénunoen für bie etnaetnen
fPenfionäre manatlté herauSauféreibeu unb für
bereu ©fngang Betörgl au fein. Sür bie ©eteé»
turns in ber tuée erhielt ié leine ^Begleitung, fo
oft ié bie Sôéin bafür erfuéte. ©te Sôéin war
mir niét geneigt, ©ie erllärte, baß fie leine Stuf»
féreibe maée, ba fie aué niét felber einlaufe, ©ie
gebe bloß ben ©efteBaettel, ben ©tnïcruf felber be»

forge ber ©ruber ber ©enfionSinbabetin. Su ber
Sûée felber brauée fie ïeine 3teénung. ©ie erfülle
ihre erftc Wiét. gut au ïoéen, unb bie ©parfamîett
babei habe fie buré iahrelange Ataris erworben.
©S habe ttiemanb StuSftcHungen geroaét beSwegen.
8é, erftärte meinen Austritt ba bieS mir frei ftanb
unb té ©elegeuheit gefunben hatte; eine wirflié
raffeube gerngelegenbeit au finSen. Slutt perlangt
bée Méin oon mir naétrâglté eine SlbfinbungS»
fwmme mit her ©egrünhuug, baß eine iebe Volon»
tärritt am ©éluh ihr biefe beaahle, baS gehöre an
ihrem ©ulatr. ©S muß etwas Butan fein, benn bie
^enSonSinhabertn mifét fié niét in bie ©aée,
ohèhon téi mté mit ihr mtinblté »ereinbart hatte
uns niét mit ber Sôéin. ©S: war aué gar ïeine

Stebe oon einem ©etbgeféen! an bie gebiete. ©ie
©efißerin ift eben in einer 8wangStage, ba fie ber
Sôéin ©orge tragen muß unb bas ©eféâft auf
finan3ieH féleéten Süßen fteht. ©S liegt butéauS
niét in meiner tlbfiét, ber Srau au féaben, ié
môéte nur hören, ob bie Sôéin wirïlié ein SReét
hat, etwas oon mir au forbern. Sé war ia niét
gehrtoéter, benn ié oerftanb bas Soéen, hatte aber
als nötige Helferin aué in ber tiiée reblié gear»
beitet ohne gohn. $é fteHte aué ïeinerlei folée
Stnfpriiée. Sé wollte nur baS ©ereénen ber Sôéin
ïcnnen fernen. Um freunbliée WetnungSäußerung
non erfahrenen bittet S>ie SragefteHerin.

Stage 384: SBtr haben einen Sôaéholberftraué
in unterem ©arten, wie mir getagt wirb. Stun bin
ié aber im 8weifel, benn bie SBeeren an unferem
©traité finb niét wie bie runben, bunïeiblauen
aSaéhoIberbecren, bie man lauft, fonbern fie finb
fânglté, eirunb unb grün anftatt blau. $é ge»

traue mir niét bie grünen Srûétécn au Soé»
aweefen au Benuben, wenn té niéts Näheres weiß.
Sür freunbliée Belehrung ift heralié baitïBar

©ine geferin.
Stage 385: SBeléeS ift etgentlié ein wirïlié be»

währteS Wittel gegen einen fofort empfangenen
©ranbféaben an ber î>aut. Sé habe féon ©ata
aufgeftreut ober ©oba, aué Weht, ebenfo habe ié
weié gemaéte ©eife auflegen laffen. Slüe biete
Wittel haben bis au einem gewiffen ©rabe eine gute
SSitlung für bie erfte 3eit. ©ei ber ©rneuerung
beS Wittels, wenn guft au ber branbbeféâbigten
©telle ïam, maélen fié boé aué bie ©émeraen
bemerïbar unb bie Teilung war niét gana glati.
Sür Eingabe eines wirïlié prompt wirïenben Wit»
tels, bas ohne Vorbereitungen fofort aur ôanb tft
unb eine ooUftänbige Slbféliefiung ber guft pou ber
SBunbfteUe ermôgliét, wäre hetalié banïbar.

©ine eifrige geferin.

Stage 386: 2&ie ïann ié meine ©äitbe weié be»

halten? @ic werben mir beim SSaféen unb Sluf»
hängen ießt féon immer rauh. Sür guten 9îat
banït heftenS ©ine iunge #auSfran.

Stage 387: ©S glaubt fie wohl iebeS heantwor»
ten au fönnen unb pietteiét wirb fie mir boé niét
crféôpfenb erflärt. — ©o oiele rtéten es fié hent»
autage ein, lüraere ober längere Serien maéen an
lönnen. ®er elnfaée SlngefteHte pou heute, fenbet
feine Sertengrüße ans ©egenben, wo hinauïommen,
fié feine ©Item niét hätten träumen laffen. $a
retéte es nur fo weit, als unfrer Süße unb ber
©énhfohlen SluSbaiter cS geftwtteten. 9îun, bie Ver»
hättniffe änbern fié unb mit ihnen bie SBûnfée unb
Slnfprûée ber geute, unb bie SragefteHertn gönnte
allen bie ©rholung, ben ©enuß oon ©eraen, ïtmnw
man nur oon ber ©älfte ber ©enleßenben hören, baß
fie erholt, erfrifét unb aur SlrBeit wieber munter
wären. SBeßhalB, woher aber metftenorts baS
©cufaen, Sammern, Vrummeln, baß bie Serientaae
féon oorüber feien unb baS harte Wuß wichet baS
©aepter führe? SBie ïlâglié anauhören für ®ie=
ienigen, bie gar niét auSaufpannen, fté erholen
ïonntett ober mit Wehrleiftung es ben Slagenben
ermôgliéen mußten ober wollten. ®iefcS Wißoer»
hältnts muß féon heftauben habe, als iemanb hen
©orné fémiebete: ®er Wenfé ïann niéts fo féwer
ertragen, wie eine IReihe oon féônen ®agen. 3fber
bas SBarum? ®atfaée tft boé aué, baß her Wäßig»
gang weher gefunb noé glûcflié maét. SSo liegt
bet ©runb aur Stage? ©tub bas überhaupt un»
aufriebene Wenféen? ®ann hätten mir beren aber
utcle. Veobaétcnbc geferin in ©é.

Stage 388: $at es einen Sroecf, einen Snahen
au ©éwimmûbmtgen au awfngen, wenn er eine un»
ûberminbltée Sfngft oor bem SSaffer aeigt. ©r ift
rnmlto Steinltéfeft buréauS niét wafTerféeu.
SBemt er eS aber in großer Wenge fteht. ergreift ihn
aué große Snrét. ®er Vater, ein guter ©éwim»
mer ârgertfié barüber unb will es examinant. Vin
ié a» «ngftlié, ober foil té meinem Verfangen, ben
©üben in ©éufc au nehmen, naégeben?

©eforgte Wutter.

Srage 389: Wuß einer ©attin niét bie âlrbeiiS»
luft. her ge&enêmut ttulen, wenn ber Wann feinen
©ttmmnngen berart freien gauf läßt, baß im gaufe
beS SHItagS niéts au feiner âufriebenheit getan
werben ïann. 3>aß er ohne bereétialen ©runb tm»
mer murrt unb ïnurrt unb féuauhige 3lntwortcn
gibt, gana gleié, ob Srembe cS hören, bte fié ein
hâfîliéeS ©tlb maéen, aus unferem 3ufammen=
fein, tfnfer ©eféâftStretBen maét mié boé eben
fo neroöS wie thn, im ©egenteil, ié habe baneben
noé ^ausholt mtb Wutterpfltéten unb wäre bei,
all her SlrBeit unb ©orge ein gutes SSort, eine ein»
fiétige fïaéhilfe ober wentgftenS 3fnerfennung eher
3totwenbiofeil, als baß bte Srau nebft ihrer ©tirbe
noéi bie trüben: ©eôanfen foféer ©nttâuféwng mit

fié herumféleppen muß. SBenn ben Wann ©e=

féâftS» unb prioate ©orgen brüden, geht er fie ge»

ärgert ober fié Beluftigenb hinunterféroetnmcn unb
bie Staémirïung trifft wieber bie Srait. SBiH er
feine ©orgen abféûtteln, bann ift niét her Seit»
punît, ihn abaunehmen, eine gegenteilige Weinung
au äußern. ©oHte es beffer fein, bteS Bei Saßen»
iammerftimmung au tun? Wan ïennt ben ©rfolg.
@oH man fté ®ag aus ®ag ein refpeïtloS, lieblos
bebanbeln laffen unter all ben geuten, bie einen
aéten unb freunblié bebanbeln? Ober füllte man
fié mit ber Slnfiét, man foH fié mit feiner Sßaht
aureétfinben, aué abfinben? Stein, baS ganae
©mpfinben lehnt fié bagegen auf, benn baS maS
fehlerhafterweife fié fpäter einféleiét unb einlebt,
baS wollte man niét, baS hätte man nie gewählt,
ttnb warum ïann es einféleiéen, fié einleben? Stur
weil eben bie alio ©ehanbelten auerft niét auf 3lb»

wehr geftimmt finb, ntét empfinblié fein wollen,
©ollen fte bann aber fpäter für tbre Staéftét nur
StUcïfiétSloftgïeit ernten? ©tauen fté bann bte be»

trübenben ©ebanïen, oerféeuéen fie ©cbulb unb
itaé unb naé bie fo oiet iiberbrüdcnbc giebc, bann
ift man bte wiberwärtige, böte, langwelltge Srau,
bie einen unaufriebenen, emanaipierten ©tnbruef
maét, wenn fie fié enbtié aué naé Stußen gegen
bie nnwürbige ©ehanbluug auflehnt. SBenn mir an»
here Srauen attS Itberaeugung fagen fönnen, baß ba
baS gebulbige Einnehmen bas Stiéttge unb oon ©r=
folg fei, wtH ié aué noé einmal non Vorn anfau»
gen. ©iS bahin aber bin ié noé anberer Slnfiét.
3SaS mürbe her SJtann fagen, wie würbe er fié ba»

mit abfinben, wenn man immer unb fortmährenb
auf ber gauer naé feinen ©éwâéen ftänbe, fte ihm
unter allen geuten, mit benen man ocîéâftlié oer»
ïehren muß, féonnuoStoS porhtett, in gertngféâht»
gem ®one mit ihm oerïehrte unb habet erwartete,
baß er willig wie ein ®ter, baS grobe ©ehanblung
fiirétet, unentwegt arbeite unb bem Darféen Sßort
gehorée. Sûoé fühle ié bte Sraft nnb ben guten
SBillen, mit benen té arbeiten wollte, würbe mtr
eine würbigere ©ehanblung an teil. ©S geht met»
nem Srauenempftnben eioentlié auwtber, in foléer
Slnoelegenheit bte Weinungen anberer einauholen,
aber ift bieS oerwerfliéer, als baS ^anbeln heilen,
her inté baau gebraét? Sft baS Sreublofe, Ittiroür»
bige unfereS 3ufammenlebenS auf iene Sßetfe niét
aué tâglié, ftûnblié an bie Cffentliéïeit geaogen?

3;reue geferin.
Staat 390: $arf friihaefalleneS Obft geïoét, aué

Heineren Stnbern gereiét werben? 3é fühle mich
als iunoe ganbwirtsfrau hierin etwas unlieber unb
bin fehr banïbar für erfahrene geituno.

geferin in W„
Srage 391: $>at eine ©eïannte, niét ehen Sreun»

bin, Urfaée, eS mié fühlen au laffen, baß lé ihr bei
einer ©egegnung, ben iperrn, mit bem ié noé niét
ôffentlié oerlobt war, niét oorftellte? ®amen
ftehen nun einmal in bem Stufe, neugierig unb im>
bisïret au fein, ©oüte té ba meinem Çerrn baS
Sßort breéen? SBie hielten es werte gefer hierin?

3t. ©.

îlntroortcn
Silr bie oerehtl. SragefteHerin 359 liegt ein

©rief hei Ber Stebaïtion. Um genntte Slbreffenan»
gäbe wirb gebeten. ®. St.

Sfttf Srage 356: Ohne wirHiée Sreunbe in Stme»

riïa au hefifeen, bie mit Stat unb £at beiftehen
fönnen, tft für bie fragliée, noé fo fttétige ®oé»
ter bie Steife abauraten. ®enn Ber Slmetifaner wiB
oon SfiemanbeS ©nahe ahhänoig, auf Sîiemanbes
©éub angewiefen fein: er ïennt, wo es feinen Vor»
teil au wahren gilt. Feine Stûdfiét, aber er forbert
aué feine. ®te ®eoife: „ditf ®ir felbft" tft tu
Sleifé unb ©Int Übergegangen. Uni naé bem
©runbfaß: „geben unb leben laffen" läßt man ihn
fo fange unauSgefeßt leben, ia fogar noé leben, bis
er halb tot tft. ©iner, ber bie araeriïamiféen Ver»
hättntffe fennen gelernt hat unb „geheilt" würbe. @.

Sfuf Stage 362: Topinambur aué ©rbbtrne ge»

nanut, tft eitt ïartoffelâhnliéeS SnoüengewächS, ge»

beiht überall ttnb brauét große ©earbettung beS
©obenS. ©ie fmrüett tub Heiner als bie bet Sar»
teffel unb pou fii%liéem ©efémacf, 3wbe*eitirng
gleté ber Sartoffet. >. 8. ©.

Sltrf Stage 376: iWtt 17% fahren ift bas iunge
SSÏâbéen noé niét eigenen SteétS ; es fteht noé un»
ter Vormunbféaft. SSenn fie aué Pon eînem Vor»
munh bis ießt niés an fpitren beïam, fo fann ffe
ïûnftig hcffen Sftaétbefugniffe lernten lernen. SBenn
bie féwefterliéen SMubmttwew nmb ©ttien buréauS
erfolglos geblieben ffnb unb fetne VcrtoanSfe ba
finb; um an ©teBe ber ©Ptera einaugretfen, fo tragen
©ie aïs ctnfiétige ©éwefter Bern 3*tâfiSettïen beê
29aifenamteS ben' Sali ont. ©S wirb feht wahr«
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viel darüber gelesen und môà gar zu gern wissen, >

ob derselbe auch in unseren Kreisen erprobt und gut
befunden wurde. — Für freundliche Antwort wäre
sehr dankbar eine junge, schon stark ergraute

Leserin der Frauenzeitung.
Frage 382: Eine junge Leserin, die unmöglich

schon selbst über alle wichtigen Fragen, die das Leben
uns stellt, absprechen kann, bittet Erfahrene, die doch

den jung Empfindenden noch nachfühlen können, um
ihre Meinungsäuberungen. Wir sind unser vier
Geschwister, zwei Söhne und zwei Töchter, ich, die
die Frage stellt, bin die Jüngste. Unsere Eltern
waren früher nicht rosig gestellt finanziell. Ich war
noch ein kleines Schulmädchen, als eine Schwester
meiner Mutter, mich zu sich nabm. bis ich der Schule
und den empfindlichsten Sorgen der Eltern entwachsen

sei. Meine ante Tante, seit einigen Jahren
gestorben, nahm sich meiner sehr liebevoll an und
verstand mich gut: in vielen Gefühlen und Empfindungen

besser als meine Eigenen, denn meine Angehörigen

beißen mich immer ungesund träumerisch, ja
überspannt, wenn sie ärgerlich sind. Meine Tante
sagte das nie und ich erinnere mich doch gut, daß
ich damals viel rücksichtsloser, stürmischer empfand,
als jetzt, wo ich mich in allen meinen Regungen
kontrolliert und kritisiert sehe. Der Bater nennt mich
unpraktisch, zerfahren, weil ich oft an etwas anderes
denke, als an das, was ihn beschäftigt und wenn er
mich zankt, stimmt die Mutter bei: Nur weiß ich nie
recht, ob sie dies dem Frieden, der Ruhe zu Lieb tut,
oder ob sie wirklich dann auch meiner Meinung ist.
Manchmal meine ich nämlich, meine Mutter sei auch
so bald gerührt oder gekränkt wie ich, nur scheint
sie das zu verbergen. Die Geschwister sind durch die
harten Zeiten von früher auch etwas hart geworden
und wollen mich mit Gewalt, wie sie sagen, auf einen
realen Boden stellen. Ich fühle mich bei diesem
fortwährenden, stillen Kämpfen unglücklich und nicht
dabeim und möchte mich auswärts in einem Berufe,
in dem ich von der gütigen Tante gute Begriffe
bekam, ausbilden Die Verwandte sicherte mir den zur
Ausbildung nötigen Betrag, sodaß ich die Eltern
nicht zu belasten brauche. Eltern und Geschwister
wollen mich nicht ziehen lassen. Erstens weil ich noch

zu unerfahren sei, um mit meiner schwärmerischen
Art gut durchzukommen und dann möchte meine
Schwester auch fort gehen. Der »wette grobe Stein
des Anstobes ist der junge Mann, der bei meinen
Eltern um mich angehalten hat. Er ist ihnen als
Bewerber wohl recht, aber ich sei noch zu unerfahren
und meine Art werde mir die Ehe zur Enttäuschung
machen. Würde meine Ansicht überhaupt etwas gelten,

möchte ich sagen, dah Eigene in solchen Fräsen
nicht immer allein maßgebend find, aber das wäre
anmaßend von mir und würde nicht gut aufgenommen.

Mit der Heirat würde ich von mir aus schon

zuwarten, bis ich in meinem Berufe fertig wäre,
damit ich späte? in Notfällen etwas erwerben kann.
Wie ist die Meinung erfahrener Leser? Ist es nicht
bester, wir trennen uns, so lange wir uns noch

verständigen können, als daß wir dauernd unzusrieden
werden. L. S. in Sch.

Krage 383: Ich hatte mich schon lang für das
Hotelwesen interessiert u. mein Traum war, später
gemeinschaftlich mit meiner jüngeren Schwester eine
kleine Pension für ruhe- und pflegebedürftige alte
Leute zu eröffnen. Ich war an solche Pflege
gewöhnt, sie war mir Bedürfnis geworden, so daß ich
sie »u meinem Lebensberuf erwählte. Jede
Hausarbeit an sich, war mir bekannt. Um aber das
Rechnerische im Betrieb noch kennen zu lernen, nahm
ich Stelle an als Bolontärin-Stütze. direkt zur Hilfe
der Hausfrau, in einer Familienpension. Ich bekam
reichlich Arbeit in Küche und Haus, das Rechnungswesen

aber blieb mir verschlossen.. Es gehörte zwar
zu meinem Amt, die Rechnungen für die einzelnen
Pensionäre monatlich herauszuschreiben und für
deren Eingang besorgt zu fein. Für die Berechnung

in der Küche erhielt ich keine Begleitung, so

oft ich die Köchin dafür ersuchte. Die Köchin war
mir nicht geneigt. Sie erklärte, daß sie keine
Aufschreibe mache, da sie auch nickt selber einkaufe. Sie
gebe Kloß den Bestellzettel, den Einkauf selber
besorge der Bruder der Pensionsinhaberin. In der
Küche selber brauche sie keine Rechnung. Sie erfülle
ihre erste Pflicht, gut zu kochen, und die Sparsamkeit
dabei babe sie durch jahrelange Praxis erworben.
Es habe niemand Ausstellungen gemacht deswegen.
Ich. erklärte meinen Anstritt, da dies mir frei stand
imd ick Gelegenheit gefunden hatt«: eine wirklich
passende Lerngekegenheit zu finden. Nun verlaust
die Köchin von mir nachträglich eine Abfindungssumme

mit der Begründung, daß eine jede Bolon-
täjri« am Schluß ihr diese bezahle, das gehöre zu
ihrem Salair. Es muß etwas daran fein, denn die
Peustonsinhabertir mischt sich nicht in die Sache,
obifchon ich mich mit ihr mündlich vereinbart hatte
und nicht mit der Köchin. Es. war auch gar keine

Rede von einem Geldgeschenk an die Letztere. Die
Besitzerin ist eben in einer Zwangslage, da sie der
Köchin Sorge tragen mutz und das Geschäft auf
finanziell schlechten Füßen steht. Es liegt durchaus
nicht in meiner Absicht, der Frau zu schaden, ich
möchte nur hören, ob die Köchin wirklich ein Recht
hat, etwas von mir zu fordern. Ich war ja nicht
Lehrtochter, denn ich verstand das Kochen, batte aber
als nötige Helferin auch in der Küche reblich
gearbeitet ohne Lohn. Ich stellte auch keinerlei solche
Ansprüche. Ich wollte nur das Berechnen der Köchin
kennen lernen. Um freundliche Meinungsäußerung
von Erfahrenen bittet Die Fragestellerin.

Frage 384: Wir haben einen Wachholberstrauch
in unserem Garten, wie mir gesagt wird. Nun bin
ich aber im Zweifel, denn die Beeren an unserem
Strauch sind nicht wie die runden, dunkelblauen
Wachholderbeeren, die man kauft, sondern sie sind
länglich, eirund und grün anstatt blau. Ich
getraue mir nicht die grünen Früchtchen zu
Kochzwecken zu benutzen, wenn ich nichts Näheres weiß.
Für freundliche Belehrung ist herzlich dankbar

Eine Leserin.
Frage 383: Welches ist eigentlich ein wirklich

bewährtes Mittel gegen einen sofort empfangenen
Brandschaden an der Haut. Ich habe schon Salz
aufgestreut oder Soda, auch Mehl, ebenso habe ich
weich gemachte Seife auflegen lassen. Alle diese
Mittel haben bis zu einem gewissen Grade eine gute
Wirkung für die erste Zeit. Bet der Erneuerung
des Mittels, wenn Luft zu der brandbeschädigten
Stelle kam, machten sich doch auch die Schmerzen
bemerkbar und die Heilung war nicht ganz glatt.
Für Angabe eines wirklich prompt wirkenden Mittels,

das ohne Borbereitungen sofort zur Hand ist
und eine vollständige Abschliebung der Luft von der
Wundstelle ermöglicht, wäre herzlich dankbar

Eine eifrige Leserin.

Frage 386: Wie kann ich meine Hände weich
behalten? Sie werden mir beim Waschen und
Aufhängen jetzt schon immer rauh. Für guten Rat
dankt bestens Eine junge Hausfran.

Frage 387: Es glaubt sie wohl jedes beantworten

zu können und vielleicht wird sie mir doch nicht
erschöpfend erklärt. — So viele richten es sich
heutzutage ein, kürzere oder längere Ferien machen zu
können. Der einfache Angestellte von heute, sendet
seine Fertengrllße aus Gegenden, wo hinzukommen,
sich seine Eltern nicht hätten träumen lasten. Da
reichte es nur so weit, als unsrer Füße und der
Schuhsohlen Ausdauer es gestatteten. Nun, die
Verhältnisse ändern sich und mit ihnen die Wünsche und
Ansprüche der Leute, und die Fragestellerin gönnre
allen die Erholung, den Genuß von Herzen, krmm«
man nur von der Hälfte der Genießenden hören, baß
sie erholt, erfrischt und zur Arbeit wieder munter
wären. Weßhalb, wober aber meistenorts das
Seufzen, Jammern, Brummeln. daß die Ferientage
schon vorüber seien und das harte Muß wieder das
Szepter führe? Wie kläglich anzuhören für
Diejenigen, die gar nicht auszuspannen, sich erholen
konnten oder mtt Mehrleistung es den Klagenden
ermöglichen mußten oder wollten. Dieses Mißverhältnis

muß schon bestanden habe, als jemand den
Spruch schmiedete: Der Mensch kann nichts so schwer
ertragen, wie eine Reihe von schönen Tagen. Aber
das Warum? Tatsache ist doch auch, daß der Mützig-
gang weder gesund noch glücklich macht. Wo liegt
der Grund zur Klage? Sind das überhaupt
unzufriedene Menschen? Dann hätten wir deren aber
viele. Beobachtende Leserin in Sck.

Frage 388: Hat es einen Zweck, einen Knaben
zu Schwimmübunaen zu zwingen, wenn er eine
unüberwindliche Angst vor dem Waster zeigt. Er ist
mmkto Reinlichkeit durchaus nicht wasserscheu.
Wenn er es aber in großer Menge siebt, ergreift ihn
auch große Furcht. Der Bater. ein guter Schwimmer

äraertstch darüberund will es erzwingen. Bin
ich z» ängstlich, oder soll ich meinem Verlangen, den
Buben in Schutz zu nehmen, nachgeben?

Besorgte Mutter.

Frage 389: Mutz einer Gattin nicht die Arbeitslust.

der Lebensmut linken, wenn der Mann seinen
Stimmungen derart freien Laus läßt, daß im Laufe
des Alltags nichts zu seiner Zufriedenheit getan
werden kann. Daß er abne berechtigten Grund
immer murrt und knurrt und fchnautzige Antworten
gibt, ganz gleich, ob Fremde es hören, die sich ein
häßliches Bild machen, aus unserem Zusammensein.

Unser Geschäststreibm macht mich doch eben
so nervös wie ihn, im Gegenteil, ich habe baneben
noch Haushalt und Muttervslichten und wäre bei.
all der Arbeit und Sorge ein gutes Wort, eine
einsichtige Nachhilfe oder wenigstens Anerkennung eher
Notwendigkeit, als daß die Frau nebst ihrer Mkröe
noch! die trüben Gedanken solcher Enttàsà-ng mit

sich herumschleppen muß. Wenn den Mann
Geschäfts- und private Sorgen drücken, gebt er sie

geärgert oder sich belustigend hinunterschwenimen und
die Nachwirkung trifft wieder die Frau. Will er
seine Sorgen abschütteln, dann ist nicht der
Zeitpunkt, ihn abzunehmen, eine gegenteilige Meinung
zu äußern. Sollte es bester sein, dies bei Katzen-
jammerstimmung zu tun? Man kennt den Erfolg.
Soll man sich Tag aus Tag ein respektlos, lieblos
behandeln lasten unter all den Leuten, die einen
achten und freundlich behandeln? Oder sollte man
sich mit der Ansicht, man soll sich mit seiner Wahl
zurechtfinden, auch abfinden? Nein, das ganze
Empfinden lehnt sich dagegen aus, denn das was
feblerbafterweise sich später einschleicht und einlebt,
das wollte man nicht, das hätte man nie gewählt.
Und warum kann es etnschleichen, sich einleben? Nur
weil eben die also Behandelten zuerst nicht auf
Abwehr gestimmt sind, nicht empfindlich sein wollen.
Sollen sie bann aber später für ihre Nachsicht nur
Rücksichtslosigkeit ernten? Stauen sich dann die
betrübenden Gedanken, verscheuchen sie Geduld und
nach und nach die so viel überbrückende Liebe, dann
ist man die widerwärtige, böse, langweilige Frau,
die einen unzufriedenen, emanzipierten Eindruck
macht, wenn sie sich endlich auch nach Außen gegen
die unwürdige Behandlung auflehnt. Wenn mir
andere Frauen aus Überzeugung sagen können, daß da
das geduldige Hinnehmen das Richtige und von
Erfolg sei, will ich auch noch einmal von Born anfangen.

Bis dahin aber bin ich noch anderer Ansicht.
Was würde der Mann sagen, wie würde er sich

damit abfinden, wenn man immer und fortwährend
auf der Lauer nach feinen Schwächen stände, sie ihm
unter allen Leuten, mit denen man geschäftlich
verkehren muß, schonungslos vorhielt, in geringschätzigem

Tone mit ihm verkehrte und dabei erwartete,
daß er willig wie ein Tier, das grobe Behandlung
fürchtet, unentwegt arbeite und dem barschen Wort
gehorche. Noch fühle ich die Kraft und den guten
Willen, mit denen ich arbeiten wollte, würde mir
eine würdigere Behandlung zu teil. Es gebt meinem

Fvauenempsinden eigentlich zuwider, in solcher
Angelegenheit die Meinungen anderer einzuholen,
aber ist dies verwerflicher, als das Handeln dessen,

der mich dazu gebracht? Ist das Freudlose, Unwürdige

unseres Zusammenlebens auf jene Weise nicht
auch täglich, stündlich an die Öffentlichkeit gezogen?

Treue Leserin.
Frage 399: Darf frtthgesallenes Obst gekocht, auch

kleineren Kindern gereicht werden? Ich fühle mich
als junge Landwirtsfrau hierin etwas unsicher und
bin sehr dankbar für erfahrene Leituno.

Leserin in M.
Frage 391: Hat eine Bekannte, nicht eben Freundin,

Ursache, es mich fühlen zu lassen, baß ich ihr bei
einer Begegnung, den Herrn, mit dem ich noch nicht
öffentlich verlobt war. nicht vorstellte? Damen
sieben nun einmal in dem Rufe, neugierig und
indiskret zu sein. Sollte ich da meinem Herrn das
Wort brechen? Wie hielten es werte Leser hierin?

P. S.

Antworten
Fiir die verehrl. Fragestellerin 359 liest ein

Brief bei der Redaktion. Um genaue Abrestenan-
aabe wird gebeten. D. R.

Auf Frage 356: Ohne wirkliche Freunde in Amerika

zu besitzen, die mit Rat und Tat beistebcn
können, ist kür die fragliche, noch so tüchtige Tochter

die Reise abzuraten. Denn der Amerikaner will
von Niemandes Gnade abhängig, auf Niemandes
Schutz angewiesen fein: er kennt, wo es seinen Vorteil

zu wahren gilt, keine Rücksicht, aber er fordert
auch keine. Die Devise: „Hilf Dir selbst" ist in
Fletsch und Blut Übergegangen. Und nach dem
Grundsatz: „Leben und leben lassen" läßt man ihn
so lange unausgesetzt leben, ja sogar noch leben, bis
er halb tot ist. Einer, der die amerikanischen
Verhältnisse kennen gelernt hat und „geheilt" wurde. S.

Auf Frage 362: Topinambur auch Erdbirne
genannt. ist ein kartoffeläbnliches Knollengewächs,
gedeiht überall und braucht groß« Bearbeitung des
Bodens. Die Knolle« sind kleine? als die der
Kartoffel und von süßlichem Geschmack. Zubereitung
gleich der Kartoffel. H. I. S.

Ans Frage 376: Mtt 17^ Jahren ist das jung«
Mädchen noch nicht eigenen Rechts: es steht noch unter

Vormundschaft. Wenn fie auch van einem
Vormund bis jetzt nichs zu spüren bekam, so kann sie

künftig besten Machtbefugnisse kennen lernen. Wenn
die schwesterlichen Mahnungen und Bitten durchaus
erfolglos geblieben ssnd und keine Verwandte da
stâ «m an Steve der Eltern einzugreifen, so tragen
Me als einsichtige Schwester dem Präsidenten des
Waifenamies den Fall vor. Es wird sehr wahr-
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ftôcinlicb bie Unterbrinauna in eine Slnftait ober in
eine ^ripatfamiiie ocrfiiat, wo ein 3warta sur Sir»
beit ôa iff. ®iefet 3wana boitte féon früber iPlab
areifen foHen. @§ at&t eben Statuten, bie ben féar»
fen 3iiaci fiiblen miiffen in ben 3abren, roo fie ibrer
felber ttoé niét Sffeiftex finb. äßoltten ©ie tn aut»
bct3iflcr fcbroefteriicber ©éroâée weiter naéfiétia
fein, fo würben ©ie eine féroere SBermitroortuna
auf ficb taben. Qeber $aa in biefem 3uftanb weiter
nerbraét, brinat ©éaben. &ier tft roirfité ©efabr
im SBersua. X.

Slnf ftraae 371: ©§ muß boé anaenommen wer»
ben, baß norber — piefleiét ianae norber féon —
beftimmte Slnseitben pou ber franfbaften ©rféei»
nuna fié aeseiat baben. ©s roar roobl ein ieiét
reisbareb 3!eroenft)ftem oorbanbeti. 3ét Stnabe ift
»telleiebt o&ne ©eféroifter aufaeroaebfen unb baber an
fo lebhaften famerabfebafttteben SBerfebr aar niét
aerobbnt. 35iefer 3?erfcbr, bie oeränberte Umaebuna,
anbete Sfabrnna unb bie Unruhe beâ Sufammett»
félafenS mit unrubeooBem, htnnem SBolf maa auf»
reaenb auf ben anberêaeroôbnten einaerotrft baben.
SSielIeiét roar aueb ein forafäftia oerboraen aebal»
teneê Heimweh su üherroinben, roer weiß 1 @ê

poüäießt fié eben aar manéerlet in etnem foleben
fi'inberbers. TOebr Fârperlté« Seroeauna unb Ieb=
bafte Unterbattuna oor bem ©élfffenaeBen, am ©nbe
aittb ©cbers unb 3îetferei, beten ©influß big in ben
©djlaf ßineinfpielt: aHeä sufamraenaefaßt, Dann bei
einem emofiitbfamen Äinbe eine nâétftée SReroen*
aufreauna ait ©tanbe brinaen. Sreat bie llrfaée ba,
fo wirb audi bie über baê formate Binauêaebenbe
belebenbe SSirfuna ber S'urtaae, in ben ooröer ae=
roobnten iPerbältnilfen roieber auf bie aefunbe Sinie
3urücfaeben. 3fcb würbe olfo sufeben unb aut be=

obadjten. ©tn sunerläffteeg Tlittel iff, am Slbenb
beim 3ubettaeben bie SSorlaee oor Bern Sett beg
Änaben mit einem naffen Sailen sn Beleaen. ©teiat
ber fnabe im Sdjlaf wirflié auê beni Sett, fo wirb
er fofort aitfroacbcn, fobalb fein 5ttß mit bem naß»
falten 8acFen in Serübruna fommt. tiefer fleine
SWeroencbod aeniiat in ber SRcael, um für ben übriaen
£eil ber 3!ad)t rubiaen, natürlichen ©élaf su beroir=

fcn. Sollten etroa unter unaünftieen atmofphati»
féen ©infliißcn, roie folc&e iebt féon tänaere 3elt
befteben, am ®aae fié 3ei<ben oon plôhliéet ©r=
féôpfttna, oon ©ahnen ober aué Unrube seiaen, fo
[äffen ©ie ben Sfnaben an ©almialaeift furs auf»
tieéen, bieg bilft fofort über ben Fritiféen Sunft
binroea. Seicöte SInfäüe werben oor bem 3tuêbrué
auf biete Steife immer abaefénitten, fo baß fie
féliefilté aans ausbleiben. Sag Sïinb felber muß
lernen, mit bem ©almiaf umaehen unb redjtsettia
baran aufrieéen. ©in Fleineg, in ber SBeftentafée
untersubrinaenbeS SöScben ober tïlafééen, beffen
fiorf nidjt berauSaenommen werben mub, fonbern
buré ®rebuna Sommunifation berfteüt, ift bag
3roecfmäbiafte. ®er ©almiaf mub aber oft erneuert
werben, um feine SBirîfamfeit niét 3U oerlieren.
®er ierocilen féroaé Beworbene ftnhalt beS tHäfdj»
dienê ift für ÇauêbaltunaSswetfe noé aut su brau»
écn. X.

Suf îfraae 372: Stué mir finb beriet Seaeifte»
runaSafte unfompatbifeb. ®enau roie ©ie, fo füble
aueb té unb té bin foaar ber SReinuna, bab foaar
©beleute beffer täten, fié einer aerotffen Sfeferoe
su befleibiaen. @3 atbt eine aewiffe ®iftans,
bie eine auf twéaétuna berubenbe SRefcroe féafft.
3Kit fo aeroonnenen SHtbfreunben teilt man niét
fein 3nnerfteS. tbinber unb 3itaenb(iée finb frei»
aebia mit bem ®u, wenn man alter ift, überfprtnat
man biete ©éranfe niét mebr fo leiét. STOan be=

férânft forée ©efeUiafeit ein roenia, félâat einen
faum merflié ftibleren ®on an, b. b. man febt ber
aefeïïféaftliéen ÇBfliéfeit etwas su, unb erlebt ba»

mit bie etwas suriieftretenbe natiirliée Offenheit
unb ©ersliéfeit. ©ie bürfen wohl annehmen, bab
aué noé etwa ein anbereS oon ber frôbliéen Sïunbe
oon bamais, naétraalié in abnliéer Steife empfin»
bet wie ©ie, fo bab ©ie bort ein wortlofeS ©ntae»
aenfommen ftnben. Sluf biefe Steife wirb Ber
Ueberféroana suriidebben, roie er acFommen ift. 3fm=

pulfioe Wenféen, bie niét aewöbnt finb, im Itmaana
mit aniberen ben SReaunaen ihres ©efüblSIebenS
einen Kämpfer aufsufeben, brinaen SlnberSaeartete
oft in unbebantiebe ©itnationen. Siefen aeaentiber

ift freunbliée 3nriidbaltitna am Slab. $er
^aftooüe brinat eS fertia, baS Ouedfilber auf ber
normalen $öbe su halten, ohne sn erfälten ober
web su tun. ©. S.

Snf Srnae 373: SRaéen ©ie oor bem Sortaeßcn
babeim eine Saffe féwarsen Saffee ober See beib
unb fteden ©ie b«S in einen Sbermopbor. 3ft eine
folée Stârmflafée niét sur &attb, fo îtedt man bas.
Slâfééen mit ber beiben Stüffiafeit in enen paffen»
Ben, mt Saunen aeffillten Sente!, worin bie Stärme
ftunbenlana erhalten bletbt. Sie Sliiffiaïeit mub
trinffertia, al fo naé IBunfée aefübt fen, fo bab fie
obne weiteres auS ber Slafée aetrunfen werben
îann. X.

Sliif Sraae 874: ©ine roiffenféaftliée ©rîlâruna
für bie Benannte ©rféeinuua fann ié 36nen niét
aeben; ié !ann 36nen nur bie Satfaée beftätiaen.
Sie ßaae im Sett mit bem Eopf naé Horben oer»
féafft ein merfwürbiaeS Sebaaen, unb einen unae»
ftörten Sélaf. ©s mub offenbar ein iRaturaefeb
fein, benn man Fann ia febeu, wie ®unbe unb
Sahen, unb roabrféeinfié aué anbere Siere fié
breben, bis fie bieriéttae 8aae finben. SieHeiét
beruht aué bie Satfaée auf einem afinliéen ©rnnb.
bab man bei alten SearäbniSftätten oon SRatur»
oölFern bie Soten oielfaé mit bem topf naé 9lor»
ben aelaaert finbet. ®. S.

Sluf Srnae 375: Srliber aalt es aïs buréaus
unfein, wenn ein iunneS Slfabéen beim [Reifen lté
obne weiteres mit Sremben unterhielt, ftefet bat
fié aué im SunFt beS „©S féidt fié niét" für
iunae STOôbéen manéeS aeänbert. SaFtoolle 3u=
riidbaltuna ift aué iebt ttoé bas tenn3eiéen einer
acbilbeten junaen Soéter: Boé finb bie ôffentliéen
SerfebrSmittel wie ©tfenbabnen unb Sram Buré
bas ©rroerbSIeben für otele faft su einem Se»
ftanbteil Ber eiaenen Säbbnuna ober beS ©eféôftS»
loïaleS Beworben, bab bie 3urüdbaltuna fié mebr
unb mehr oerliert. SBenn ©ie iuaenbliée Senfio»
närinnen haben, fo ift oieHeiét aué noé Sfibluna
mit Ben ©Item ober fonftiaen llnaeböriaen môalié,
fo bab ©ie etwelée Sßealeituna erhalten Fönnen.
©onft bürfen ©ie — bei aller Freiheit, bie ©ie aus
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scheinlich die Unterbringung in eine Anstalt oder in
eine Privatfamilie vcrfiigt, wo ein Zwang zur
Arbeit da ist. Dieser Zwang bätte schon früher Platz
greifen sollen. Es gibt eben Naturen, die den scharfen

Zügel fühlen müssen in den Jahren, wo sie ihrer
selber noch nicht Meister find. Wollten Sie in
gutherziger schwesterlicher Schwäche weiter nachsichtig
sein, so wiirden Sie eine schwere Verantwortung
aus sich laden. Jeder Tag in diesem Zustand weiter
verbracht, bringt Schaden. Hier ist wirklich Gefahr
im Verzug. X.

Ans Frage 371: Es muß doch angenommen werden,

daß vorher — vielleicht lange vorher schon —
bestimmte Anzeichen von der krankhaften Erscheinung

sich gezeigt haben. Es war wohl ein leicht
reizbares Nervensystem vorhanden. Ihr Knabe ist
vielleicht ohne Geschwister aufgewachsen und daher an
so lebhaften kameradschaftlichen Verkehr gar nicht
gewöhnt. Dieser Verkehr, die veränderte Umgebung,
andere Nahrung und die Unruhe des Zusammeu-
fchlafens mit unrubevollem. jungem Volk mag
aufregend auf den andersaewöhnten eingewirkt haben.
Vielleicht war auch ein sorgfältig verborgen gehaltenes

Heimweb zu überwinden, wer weih! Es
vollzieht sich eben gar mancherlei in einem solchen
Kinderherz. Mehr körperlich« Bewegung und
lebhafte Unterhaltung vor dem Schlafengehen, am Ende
auch Scherz und Neckerei, deren Einfluß bis in den
Schlaf hineinsptelt: alles zusammengefaßt, kann bei
einem empfindsamen Kinde eine nächtliche Nerven-
aufreaung zu Stande bringen. Liegt die Ursache da,
so wird auch die über das Normale hinausgehende
belebende Wirkung der Kurtage, in den vorher
gewohnten Verhältnissen wieder auf die gesunde Linie
zurückgeben. Ich würde also zusehen und gut
beobachten. Ein zuverlässiges Mittel ist, am Abend
beim Zubettgehen die Borlage vor dem Bett des
Knaben mit einem nassen Lacken zu belegen. Steigt
der Knabe im Schlaf wirklich aus dem Bett, so wird
er sofort aufwachen, sobald sein Fuß mit dem
nabkalten Lacken in Berührung kommt. Dieser kleine
Nervenchock genügt in der Regel, um für den übrigen
Teil der Nacht ruhigen, natürlichen Schlaf zu bewir¬

ken. Sollten etwa unter ungünstigen atmosphärischen

Einflüßen, wie solche jetzt schon längere Zeit
bestehen, am Tage sich Zeichen von plötzlicher
Erschöpfung, von Gähnen oder auch Unruhe zeigen, so

lassen Sie den Knaben an Salmiakgeist kurz
aufriechen, dies hilft sofort über den kritischen Punkt
hinweg. Leichte Anfälle werden vor dem Ausbruch
auf diese Weise immer abgeschnitten, so daß sie

schließlich ganz ausbleiben. Das Kind selber muß
lernen, mit dem Salmiak umgeben und rechtzeitig
daran aufriechen. Ein kleines, in der Westentasche
unterzubringendes Döschen oder Fläschchen, dessen

Kork nicht herausgenommen werden muß, sondern
durch Drehung Kommunikation herstellt, ist das
Zweckmäßigste. Der Salmiak mutz aber oft erneuert
werden, um seine Wirksamkeit nicht zu verlieren.
Der jeweilen schwach gewordene Inhalt des Fläsch-
ckens ist für Hausbaltungszwecke noch gut zu brauchen.

X.

Auf Frage 372: Auch mir sind derlei Begeiste-
rungsakte unsympathisch. Genau wie Sie. so fühle
auch ich und ich bin sogar der Meinung, daß sogar
Eheleute besser täten, sich einer gewissen Reserve
zu befleißigen. Es gibt eine gewisse Distanz,
die eine auf Hochachtung beruhende Reserve schafft.
Mit so gewonnenen Dutzfreunden teilt man nicht
sein Innerstes. Kinder und Jugendliche sind
freigebig mit dem Du, wenn man älter ist, überspringt
man diese Schranke nicht mehr so leicht. Man
beschränkt solche Geselligkeit ein wenig, schlägt einen
kaum merklich Mieren Ton an, d. h. man fetzt der
gesellschaftlichen Höflichkeit etwas zu, und ersetzt
damit die etwas zurücktretende natürliche Offenheit
und Herzlichkeit. Sie dürfen wohl annehmen, daß
auch noch etwa ein anderes von der fröhlichen Runde
von damals, nachträglich in ähnlicher Weise empfindet

wie Sie, so daß Sie dort ein wortloses
Entgegenkommen finden. Auf diese Weise wird der
Neberschwang zurtickebben, wie er gekommen ist.
Impulsive Menschen, die nicht gewöhnt find, im Umgang
mit anderen den Regungen ihres Gefühlslebens
einen Dämpfer aufzufetzen, bringen Andersgeartete
oft in unbehagliche Situationen. Diesen gegenüber

ist freundliche Zurückhaltung am Platz. Der
Taktvolle bringt es fertig, das Quecksilber auf der
normalen Höbe zu halten, ohne zu erkälten oder
weh zn tun. G. B.

Aus Frage 373: Machen Sie vor dem Fortgehen
daheim eine Tafle schwarzen Kaffee oder Tee beiß
und stecken Sie das in einen Thermophor. Ist eine
solche Wärmflasche nickt zur Hand, so steckt man das
Fläschchen mit der heißen Flüssigkeit in enen passenden,

mt Daunen gefüllten Beutel, worin die Wärme
stundenlang erhalten bleibt. Die Flüssigkeit mutz
trinkfertig, also nach Wunsche gesüßt sen, so daß sie

ohne weiteres ans der Flasche getrunken werden
kann. X.

Ans Frage 374: Eine wissenschaftliche Erklärung
für die genannte Erscheinung kann ick Ihnen nicht
geben: ick kann Ihnen nur die Tatsache bestätigen.
Die Lage im Bett mit dem Kopf nach Norden
verschafft ein merkwürdiges Behagen, und einen
ungestörten Schlaf. Es muß offenbar ein Naturgesetz
fein, denn man kann ja sehen, wie Hunde und
Katzen, und wahrscheinlich auch andere Tiere sich

drehen, bis sie die richtige Laae finden. Vielleicht
beruht auch die Tatfache auf einem ähnlichen Grund,
daß man bei alten Begräbnisstätten von
Naturvölkern die Toten vielfach mit dem Kopf nach Norden

gelagert findet. G. B.
Auf Frage 375: Früher galt es als durchaus

unfein, wenn ein junges Mädchen beim Reisen sich

ohne weiteres mit Fremden unterhielt. Jetzt bat
sich auch im Punkt des „Es schickt sich nicht" für
junge Mädchen manches geändert. Taktvolle
Zurückhaltung ist auch jetzt noch das Kennzeichen einer
gebildeten jungen Tochter: doch sind die öffentlichen
Verkehrsmittel wie Eisenbahnen und Tram durch
das Erwerbsleben für viele fast zu einem
Bestandteil der eigenen Wohnung oder des Geschäftslokales

geworden, daß die Zurückhaltung sich mehr
und mehr verliert. Wenn Sie jugendliche
Pensionärinnen haben, so ist vielleicht auch noch Fühlung
mit den Eltern oder sonstigen Angehörigen möglich,
so daß Sie etwelche Wegleitung erhalten können.
Sonst dürfen Sie — bei aller Freiheit, die Sie aus

erstklassige
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rt'cfmcrtfcfien SHugöeit®rü<ffi®ten 3örett ?enfionä=
rinnen gönnen, bo® nicöt ueraeflen, bah ©ie für
bie bei Sötten lebenben moratil® neraiitroortli®
finb unb non öer öffentli®en Meinung ou® ocr=
antroortfi® gema®t roerben. -E.

2luf Stage 376: ©® ift eine uiel beftagte ©tl®ci=
Jtnng, baf) Jüngere ®ejf®roiifter tron ben Üfterein
nicöt lernen roollen. 3So biefer ©eilt ber finbtfc&en
Iteberöebung noröonben ift, bann übe man feinen
Sroang au®, er niiht nicöt, er bringt nur ©ta®elti
heritor unb bereitet Unfricbc. Serlei felbftöerrtirfjc
Staturen feöen fi® überhaupt gern Uber® Semen
bitiroeg. 2Ba® anberc mit Sleth unb Mühe bur®
fortlaufenbe® Semen unb Ueben ft® angeeignet ba=
bcti, ba® ift für fie ein Siuberfciet, fo prahlen fie:
„ba® ïann i® alle® non felber, menu i® e® brau®e",_
ift iör ©®lagroort. Sn ber Siegel müffen bann aber
inciter eine öerbe Sebre ma®en unb ber ©elbbeutet
eine® unbefriebigten Manne® mub bie teure 3e®e
beaableti. M. II.

Sluf Srnge 376: klagen ©ie fi® ni®t, e® f®aut
habet ni®t® berau®. Sie 3ungmanitl®aft non
beute ift ber Meinung, bie Siteren batten non

ihnen su (emett, unb bie Siteren finb rottfit® no®
roillfctöriger baju, roenn e® etroa® au lernen gibt,
roa® ben Siteren ni®t gelehrt tourbe. 3® babe einen
3aöre bauernben Slerbruf? mit tlanierftitnben cr=
fabrett unb roiinf®e bie® feinem anbern.

©ine Mutter.

Suf Stage 377: ©® labt fi® in foI®em Saü
ni®t nie! äubern. Mutter unb SHnb müffen bie
f®mcre Seit eben bur®fämpfen. Sber fo!®c Sin=
ber brau®ctt non anbetet ©eite nie! Siebe unb oer=
ftcinbniênolle® MStempfinben. Su® barf bie Mutter
nie aufboren, am Slater 3U arbeiten, ihm einem gu=
ten SSort attgänali® au ma®en, ibnt für bie rotrf=
Ii®e S&efenöeit be® Sohne® bie Sugen au öffnen.
Unter Umftcinöen erforöert e® ba® SBoöl eine® Sna=
ben, bah er bem Slater in ïluger SBeife au® ben
Sttgen gcbra®t mirb. Su® ber öäu§ti®e Sriebe
fattn babur® mieber auriieferobert roerbett. Qft ein
Slater einmal in biefer Sßcife unnerftänbig unb ner=
bohrt, fo fanu ibn nur ber ©obn belehren bur® ba®,
roa® er im Sehen errei®t. ©ine ©rfaörene.

Suf Stage 378: $a® Slermittetn in 8iebe®= unb
©beia®ctt ift in ber Segel eine !ritif®e ©a®e. 3®

menigften® halte e® mit bem ©®roeigen, menn es

fi® um Trennung banbelt. Sann man bagegen aur
Slerföönung reben, aur SlbKörung non Miöoerftänb=
niffen etroa® beitragen, bann ift Sieben ©olb. 3m=
ineröin muh ber eigene fefte 6ntf®Iu6 ber aroei Sie-
treffenben entf®eiben: bie Slerantioortung für ben
©ntf®eib barf feinem dritten aufgelaben roerben.

25. 3. in SB.

Suf Srnge 379: ©® fragt fi® natürli® gana,
tnie bie SSerbältniffe liegen. Slei natriar®alif®em
Sleifammenleben non ©Item uttb Jftnbem, tnie bie®

nielfa® in bäuerli®en Samilien ber Sali ift, unb
roo bie iungen Seute früh heiraten, ift e§ gana
felbftncrftänbli®, bah bie no® fehr rüftige ©roh*
mutter ber iungen Srau bie Sïinber aur SSeforgung
abnimmt unb au® bie Hausarbeit nebenbei beforgt,
bamit bie fonft fo angeftrengt arbeitenbe iuuge
Srau mit ihrem Manu fi® au® einen Seiertag
gönnen fann. SBürbe fie bagegen ber ©roömutter
bie Srbeitett aufbürben, um e® felber beauemer au
haben, fo rotirbe iebermann bie® oerurtetlen unb bie
iunge Srau mürbe ber Sôtung oerluftig gehen. —
SBenn eine iunge £o®ter fi® »erheiratet, fo muh
fie genau roiffen, roel®e Slfli®ten ihrer marten: fie

Sehen Sie sich vor
Gesucht in Privatfamilie ohne

Kinder tüchtiges 366

Mädchen
das gut bürgerlich kochen kann nach
Montreux. Lohn 25 - 30 Fr. An tritt
im Laufe September.

Schriftliche Offerten unter Chiffre
D 336 befördert die Expedition.

Gutempfohlene

Tochter
371

von 24 Jahren wünscht Stelle in
gutem Privathause als Stütze der
Hausfrau oder zu Kindern und für
Zimmerdienst, da sie schon in Kinderpflege

erfahren ist, gut nähen und
sämtliche Handarbeiten sowie servieren

kann. Gefl. Offerten unter Chiffre
E371 an die Exped. dieses Blattes
erbeten.

99 99
** **Verdauungs

:: :: Beschwerden

Seit mehr als 30 Jahren hat sich
die von den Aerzten empfohlene

Winklers
Kraft-Essenz

als ein sicher wirkendes
Heilmittel bewährt bei 243

Mangel an Appetit,
Sodbrennen, Aufstossen,

Verstimmungen und

Erkältungen.
Viele Zeugnisse bestätigen die

wohltätige Wirkung.
In allen Apotheken, Drogerien

und Handlungen erhältlich à
1.50 und 2.50 per Flasche.

Hauptdepot :

Kraft- und Eisenessenzfabrik
Winkler & Co., Ruaaikon

(Zürich)

BT®
STB

meine reichhaltige illustrierte Preisliste mit ca. 450 verschiedenen
#CnUIV6 Sorten, in feineren und gröberen Genres, die ich an

Anschaffung
neuer AtVIWVlUS Sorten, in feineren und gröberen Genres, die ich an

jedermann gratis und franko verschicke, an. Sie werden sich überzeugen, dass Sie IIUliCS
nirgends so preiswert und gut kaufen als bei mir. Sie
erhalten zu niedrigem Preise einen tadellos sitzenden und
garantiert soliden Schuh, ganz nach Ihren Ansprüchen.

Nachstehend ein Auszug aus der Preisliste:
Arbeitsschuhe für Männer, solid beschlagen Nr. 40/48 Fr. 7.60
Herrenschnürschuhe hohe, Haken, „ „ 40/48 » 9.—
Herrensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant » 40/48 a 9.—
Frauensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant a 36/42 „ 7.—
Frauenwerktagsschuhe, solid beschlagen a 36/42 6.50
Knaben- und Töchterschuhe a 26/29 a 4.30

H. Brühlmann-Hugprenberser, Winterthur
183

„Grosser Preis'' Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. icinilflt *ur iunSe Mädchen, besonders für kath.
iulUUCU Qründl. Erlernung d. franz. Spr.

Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

Singer's
feinste 60 |Hauskonfekfe

s nd als Nachtisch von Oross und Klein
sehr begehrt und bieten in il'rer Mischung

von 10 Sorten jedem Gaumen etwas
Passendes.

4 Pfund ne'to, bestehend aus MacrÖnli,
Brunsli, Mailändern, Mandelhörn.i,
Schokoladen-Macrönli, Haselnussleckerli,
Anisbrötli, Patiences, Leckerli und Zimmt-
sterne liefern wir à 6 Fr. franko,
Verpackung frei, durch die ganze Schweiz.
Zahlreiche Anerkennungen.

Schweiz. Bretzel-u. Zwieback-
Fabrik Ch. Singer, Basel XIII.

firöutei Versandgeschäft der Branche.

BRU bet Grandson
:: (Waadt) ::

NEU! Kaioderma Rasier-Seife in Aluminium- Hülsen NEU!

Bevor
Sie 370

Waschapparate
kaufen, verlangen Sie Katalog
oder kostenlosen Besuch.

Hd. Schulfhess & Cie
Waschapparatefabrik

Zürich V, Mühlebach-Reinhardstr.

Unfehlbar sicheres Mittel zur
Wiederherstellung ergrauter Haare.
Zu beziehen à Fr. 2.50 per Flasche

franko durch : 368

Drogerie Grütter, Ölten.

Der nächste dreimonatliche Kurs
beginnt am 1. September und dauert bis
1. Dezember. In demselben sind
inbegriffen: Kochkurs, Weissnähen, Flicken,
Gesundheitslehre, Krankenpflege und
einen hübschen Haushalt zu führen.
Gute Gelegenheit, das Französische zu
vervollkommnen. Eine freie, gesunde
Landlage. 359
H 25206 L 32,34 E. Ray.

Frauen
Die schönste Büste erhalten Sie
garantiert unschädlich nur durch

VENUS»
BÜSTENCREME

Preis Fr. 6.-
zurück.

led. ehemisehes Laboratorium Bern Ir. 4.

Bei Nichterfolg Geld
Generalversand.

Ue4282 Postfach-8107. 355

Die besteSchuh-Crême.
AHeinfabrikant:A.S utter,
vorm. S u It er-Kraus s uCs

Oberhofen (Thurgau)
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rechnerischen Klugheitsriicksichten Ihren Pensionärinnen

gönnen, doch nicht vergessen, dab Sie für
die bei Ihnen lebenden moralisch verantwortlich
sind und von der öffentlichen Meinung auch
verantwortlich gemacht werden. T.

Auf Frage 37k: Es ist eine viel beklagte Erscheinung,

dab jüngere GejschnMer von den älteren
nicht lernen wollen. Wo dieser Geist der kindischen
ttcberhebnng vorhanden ist, dann übe man keinen
Zwang aus. er nützt nicht, er bringt nur Stacheln
hervor und bereitet Unfriede. Derlei selbstherrliche
Naturen setzen sich überhaupt gern übers Lernen
hinweg. Was andere mit Fleih und Mühe durch
fortlaufendes Lernen und Ueben sich angeeignet
haben, das ist für sie ein Kinderspiel, so prahlen sie:
„das kann ich alles von selber, wenn ich es brauche",,
ist ihr Schlagwort. In der Regel müssen dann aber
später eine herbe Lehre machen und der Geldbeutel
eines unbefriedigten Mannes muh die teure Zeche
bezahlen. M. U.

Auf Frage 37K: Plagen Sie sich nicht, es schaut
dabei nichts heraus. Die Jungmannschaft von
heute ist der Meinung, die Alteren hätten von

ihnen zu lernen, und die Alteren sind wirklich noch

willfähriger dazu, wenn es etwas zu lernen gibt,
was den Alteren nicht gelehrt wurde. Ich habe einen
Jahre dauernden Verdruß mit Klavierstunden
erfahren und wünsche dies keinem andern.

Eine Mutter.
Aus Frage 377: Es läbt sich in solchem Fall

nicht viel ändern. Mutter und Kind müssen die
schwere Zeit eben durchkämpfen. Aber solche Kinder

brauchen von anderer Seite viel Liebe und
verständnisvolles Mitempfinden. Auch darf die Mutter
nie aufhören, am Vater zu arbeiten, ihm einem guten

Wort zugänglich zu machen, ihm für die wirkliche

Wesenheit des Sohnes die Augen zu öffnen.
Unter Uniständen erfordert es das Wohl eines Knaben.

dab er dem Vater in kluger Weise aus den
Augen gebracht wird. Auch der häusliche Friede
kann dadurch ivieder zurückerobert werden. Ist ein
Vater einmal in dieser Weise unverständig und
verbohrt, so kann ihn nur der Sohn belehren durch das,
was er im Leben erreicht. Eine Erfahrene.

Ans Frage 378: Das Vermitteln in Liebes- und
Ehesachen ist in der Regel eine kritische Sache. Ich

wenigstens halte es mit dem Schweigen, wenn es
sich um Trennung handelt. Kann man dagegen zur
Versöhnung reden, zur Abklärung von Mibverständ-
nissen etwas beitragen, dann ist Reden Gold.
Immerhin muh der eigene feste Entschluß der zwei
Betreffenden entscheiden: die Verantwortung für den
Entscheid darf keinem Dritten aufgeladen werden.

D. Z. in W.
Auf Frage 379: Es fragt sich natürlich ganz,

wie die Verhältnisse liegen. Bei patriarchalischem
Beisammenleben von Eltern und Kindern, wie dies
vielfach in bäuerlichen Familien der Fall ist, und
wo die jungen Leute früh heiraten, ist es ganz
selbstverständlich, daß die noch sehr rüstige
Grobmutter der jungen Frau die Kinder zur Besorgung
abnimmt und auch die Hausarbeit nebenbei besorgt,
damit die sonst so angestrengt arbeitende junge
Frau mit ihrem Mann sich auch einen Feiertag
gönnen kann. Würde sie dagegen der Grobmutter
die Arbeiten aufbürden, um es selber beauemer zu
haben, so würde jedermann dies verurteilen und die
junge Frau würde der Achtung verlustig gehen. —
Wenn eine junge Tochter sich verheiratet, so mub
sie genau wissen, welche Pflichten ihrer warten: sie

Zeilen 5ie sick vor
7vi»«7s>' tuo/titAS« S6'ss

à.v Ant bÂvAsvk/osì kor/ton /«.'«»n uKv/i
L/ontrsuX. /.oà Äz - As?

Kokrì/Mâo DFsvkru «n/sr LHWre
O SS6 ds/örcksrt âs àzssâtìon.

S77

vo» Z4 ./ârsn -Nsêks à
Aîànr /Và'akkauà'S ak» Äsr
kkaus/rau oäer ru Aînckern unÄ /û'r

cka »»s so/wn à
p/ssA« sr/aàsn Aut nàVtsn un«7

«oàMâs //anàrdsàn «o?/us servis-
rsn scann. t?o/k. OFsrtsn unksr <7'àiArs
k?A77 an à äissss Älattes
eràstsn.

VeràimW
:: :: kôsàsrà

Leit messe aïs 30 lshren Hat sick

à von den Merzten empkoklsns

Winklers
Krakt-Lssen?

als ein sicker wirkendes
Heilmittel bewährt ssei 243

lVisngk! an Appetit,
8oàennen, Auktossen,

Verstimmungen uni!

Erkältungen.
Viele Zeugnisse bestätigen (lie

wohltätige Wirkung.

In »Usw Apotheken, Drogerien
und Dun«bongen erkältiick à

I.S0 unà 2.S0 per klascke.

Ilauptdepot:
Krskt- unck Lisenessenàbrik
WInkier à <Zo., »waalkow

(Zürich)

ursine reicbkaltige illnstriorto k/visirsto mit ca. 450 vorsclueilollso
Lorton, in feineren und gröberen (leores, àio loh an

^.usckallung
neuer Lortsn, in keinsrsnnnà gröberen Leores, àio iod an

jeckormann gratis nnà tranko vorschicke, an. Lis worden sieb überzeugen, àass Lis
nirgsnàs so preiswert nnà gut Hauken als bei mir. Lie
erkalte» zu niedrigem kreise einen tadellos sitzenden und
garantiert soliden Lednd, ganz vaeb Ihren Ansprüchen.

Nachstehend sin stnszng an» der kroisliste:
árbeitsscduhs kür dlänner, solid beschlagen Hr. 49/48 kr. 7.69
llerrenschnürscbnks Kode, Laken, „ » 49/48 » N —
llerrensonntagsschnhe, Lxitzkaxxo elegant » 49/43 9.—
krauensonntagssckuds, Lpitzkappe elegant 36/42 7.—
krauonwerktagssckuho, solid beschlagen 36/42 K.F« >

Lnaben- und ssöckterscknbe 26/29 4.39

tt. Vi'üklmann-llvxxvnberxsr. Wintertkur
183

,,Li»«ssvi» »vgisns /tussîsllung Hi-ssUvn 1S11. jun^e ^sdcken, besonders kür katk.
làlllllltl Qründl. prieimun^d. kran?. 8pr. pami-

lienleben. prosp. Keste lieferen?, v. ebem. pens,
/^elle àrle pottet, rue Loulon 2, bleuckâtel. IbZ

Singer's >
keinste M

üsuskonkekte
s nd als blacktiscb von Qross und Klein
sekir dexekrt und bieten in it rer iVlisck-
unx von 10 8orten jedem Qaumen etwas
passendes.

4 Pfund ne'to. bestellend aus iVIgcrÖnli,
öiunsli. iVIsiländerU. A4andelkürn.i,
8ckokoIaden-^acr5nIi, ttaselnussleckerli,
àisbrôtii, patiences, beckerli und Ämmt-^
sterne liekern wir à 6 Pr. kranko, Ver-
packunx frei, durck die ßan2e Lcbwei?.
2!ablreicbe ^nerkennuuxen.

Zclmei?. krekel-u.^Aledsck-
?sdrik cil. 8inzer. kssel XIII.

KrSuti« VsriîunIiisitliZll lldr StZià

dst Vr»i»a»vi»
:: (Waaàt) ::

bILVi IlAlwäonm» Nssi«i»-S»ik« in »«uiwiniuin-Niilavn blkv!

Levor
Lis 379

lààppsrate
Hauken, verlangen Lie Katalog
oder ssostonloson iZssuck.

kli. 5ctiuI1tiS88 à Lie
Wasekapparatekabrih

2üricss V. Nübiebaess-Iteinkardstr.

Dnkssslbar »iesssrss blittel zur
Wiederherstellung srLr»utsr Usare.
2u bozieksn à kr. 2.59 per klascko

kranko durck: 368

Vi'ogvl'ie KrUtter, vlien.

Der nächste dreimonatliche Kurs sse-

ginnt am 1. Leptomber und dauert bis
1. Dezember. In demselben sind inbe-
grillen: kockkurs, Wsissnäken, klicken,
Oesundkeitslessre, krankenptlsge und
einen kübscken Haushalt zu küssren.
Oute Oelegonsseit, das kranzösiscks zu
vervollkommnen, kine kreis, gesunde
Dandlage. 359
N 25296 D 32,34 L. »SV.

rrauei»
Die schönste Lüste erkalten Lie
garantiert unschädlich nur durch

VLXT5S-
kreis kr. K.-

zurück.

»eil. àmkà IZIiijàlM km kr. 4

Lei dlickterkolg Sold
Osnsralvorsand.

ve42S2 ko->àk-Sl07. Z5Z

vis bsstsZcbub Ll-êms.
ûlleinfàikàA ^ U ^ 6 I",

vorm. 2 >4

9bsrb«olsn ilkul'zsoj
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barf niét Srau roerben mit bem perftetften -f>in=

teraebanfen, ba& fie bie SBiirbe unb bag ©etatiitaen
für fidj ue6me, bie ©ürbe unb bie ©flicfiten aber ooti
ben Stnaeböriaen übernommen merben föntien.

3. 3ß. ill t.

K
X Briefftaften X

X

Sri. ®l. in 91. 3n ber Serien» unb SHeifefaifon
finb llnreaelmfi&iafeiten febr leicfit möalidi. Tie
fßadiienbunn mirb su &aufc ocraeficn ober perfpä»
tet, ober ber 3lbreffat ift friiber abaereift alg bie
©enbuna ibn erreicbte. SSiel an roenia mirb aucb

baron aebaét, bab bie ^Poftaüae am ©onntaa rc=
buaiert finb unb bie ©oft nur einmal beftelit toirb.
Sic tonnen bei 3brer ©oftftelle bei Sbrer Slbreifc
bie SBeifuna erteilen, bafs bie für ©ie einaebetiben
©oftfadjen ait bie non Sbnen au beftimmenbe neue
Stbreffe beftelit roerben foüen big auf roeitereg.

£rn. 6. 3. Tic aefraate ©thrift ift oerariffen.
©ollte unfer eiaeneg ©semptar bei ©eleaenbeit aug»
aearaben roerben, fo roerben roir ung 3breë 38un»
féeê aern erinnern. Tag 3abr 1881 liest eben weit
auriief. ©. 8.

©in ©ruttb su ber oon 3bnen beffaatcu, a&fto»
benben ©rfdieinuna in ber SHeibermo&e fiir Srauen

ift in ben Sonfettionêaefcbâften au iitcbe. ©ie ar=
beiten ibre ©orräte auf bie neuefte ©lobe unb bie
tonnen, profitieren rooUen ober müffen, müffen eben
oon ber Öeauemlidjfeit, fertifle Slnaiiae anfebaffen au
aucb baê in ben Stauf nehmen, roag ibnen an ber
neueften ©lobe nicht aefältt ober ihnen alg au roeit
aeaanaen erfcheint. 31 n ©chneiberinnen ift ia lein
©lanael, aber febr niete baoon finb "nicht imftanbe,
frei au arbeiten, müffen M an gegebene ©lufter
hatten, ©ine iebe Slbroeitbuna brinat fie auber
Stur® itnb bag Stleib nerliert feinen beftimmten ©ha»

rafter. Tiefe beiben llebetftänbe fdjaffen bann 3ü=

auren, beren 3tnbtief für ein feinereg ©mpfinben
„taum au ertraaen ift", rote ©ie faaen. ©ehr roaßr»
fdjeinttch roürbe eg fieb lohnen, bureb eine ©rima»
©chneiberin eine ©erfaufgftelte non Soîtiimcn au
fchaffen, bie ber SDÎlobe fo roeit ein Suseftänbnig
madien, atg bie Teaena ber ©rfcheinuna unb bie
prattifche ©erroenbbarfeit eg anaänaia machen, ©ine
©tabt roürbe einem fotehen Unternehmen acroib ©rot
bieten. Sludi eine fotehe Slbteituna in einem aro&en
Sonfeltiongaefibäft, roeltheg bag ©cuefte bieten roiU,
roürbe fieb iebenfaltg lohnen.

3unge Sehrertn in 11.»©. ©g beftebt feine ©er»
pftiebtunn, Steife» ober Serienbefanntfcbaften für bie
Sufunft roeiter au fultinieren, roenn 3hnen bog aug
iraenb einem ©runbe nidit tunlich erfdjeint.

OUiftlictje Httn&e X
X

©etroleumêbrifettê ftatt Sohle. S4on tanae
roar man bemüht, einen biltiaen ©rennftoff non 8o=

bem S>eiaroert au finben, ber alg ©rfah fiir bie ©tetn»
tobte bienen tonnte. Slher erft in ben lebten 3a5ren,
roo halb ba, halb bort bte ßobnberoeauna unter ben
©rubenarbeitern au augaebebnten SlrbeitgeinfteHun»
aen führte unb bie Slbbünaiafeit non ber Sohle im»

tner febroerer empfunben ronrbe, betrieb man bie
©er fließe mit nermebrtem ©ifer Tag bebeutenbfte
SRefuttat ift unftreitia bag £>lßrifett Tagfelße roirb
in Stmerita nach einem patentierten Verfahren aug
ben bentbar biltiaften Stobmaterialien ßeraefteüt.
©ie befteben nämlich au 90 ©roaent aug ©trobreften,
Sumpen, Sobtenftaub unb ähnlichen SIbfätten, bie
mit 6 ©roaent Petroleum behanbelt roerben. Ter
Sörennftoff, ber roefentlid) billiger atg Sohle ift, eut»
roiefett noch unateidh arößere ©eiafraft alg biefe.

©rüßfuppe mit aebactenen fiartoffelftöfidjen. ©in
©iertelpfunb ©utter, aroet ©ibotter unb ein satt»
aeg ©i rührt man au ©chaum, fiiat bann fo niel ae=

riebene aefodjte Sartoffeln hinau big ber Teia redît
aefebmeibia, noch nicht au feft ift, roürat mit ©ala unb
©tugfatnuß, macht Heine StöBchert baoon, bäcCt biefe
in ©utter aotbaetb unb aibt fie in bie ©uppc.

zum stützen des Leibes und zum Warmhalten

Grosse Auswahl für alle Zwecke. — Speziell empfehlenswert:

Leichte durchlässige

Sommer-Lelbblnden
Angenehmes Tragen. Keine Belästigung.

325 Auswahlsendungen nach allen Orten

Sanitätsgeschäft Hausmann
Basel Davos St. Gallen Genf Zürich

Wir empfehlen unser sehr beliebtes.aus eigener
Schlächterei gewonnenes prima KochfeH-

Marke GRÜTLI
wo nicht erhältlich, direkter V/ersand, von
4 K? Dosen aufwärts,franco jeder Bahnstation
gegen Nachnahme. Preisliste zu Diensten.
„Schweizerische Armeeconserveneabrik Rorschach

Chem. Waschanstalt und Kleiderfärberei
Terlinden & Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnacht" Zürich
Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Piompte, sorg"fältig"ste ^.-u.sf-0.1ir-a.rLg- d-irelcter -A.-u.ftxä.g'e.
Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung. (246

Filialen und Depots in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Kochkurs
Montag den 9. September 1912 beginnt in Thalwil ein

sechswöchentlicher Kochkurs für Töchter. 17-jährige Erfahrung als Kursleiter
befähigen mich, den Unterricht in der bürgerlichen und feinen Küche auf leicht
fassliche Art zu erteilen. Beschränkte Schülerzahl. Auf Wunsch über die Kurszeit

Pension. Bitte Prospekte zu verlangen. 32,84 360
Es empfiehlt sich der Kursleiter

Karl Schneebeli, zum Rebstock, THalwll.

Grösste Berücksichtigung finden

Stellensuchende
durch ein Inserat in der

Schweizer Frauen-Zeitung in Zofingen

Hirts Schuhe
sind die beste

P* '*•&

fJ «si

mr- »V

• • ^ '

Garantie für
jedes Paar.

Verlangen Sie bitte
Gratis-Preis/iste.

Wir versenden gegen Nachnahme :

Töchter-Werktagsschuhe N» 26-29 Fr. 4.50 N° 30-35 Fr. 5.50
Töchter-Sonntagsschuhe 26-29 4.80 30-35 5.50
Knaben-Werktagsschuhe 30-35 5.80 36-39 7.—
Fraueu-Werktagsschuhe, beschlagen 36-43 6.50
Frauen-Sonntagsschuhe, solide 36-42 6.80
Damen-Schnfirschuhe, Boxleder, elegant 36-42 9.50
Damen-Knopfschuhe 36-42 10.—
Manns-Werktagsschuhe, Laschen, beschlagen I» 39-48 8.30
Manns-Werktagsschuhe mit Haken I« 39-48 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, solide 39-48 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, elegant 39-48 11.—
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, Derbyform 39-48 11.50
Militärschuhe, solid, beschlagen I» 39-48 10.50

Eigen* nick. Reparaturwerkstätte Eltlr'r. Bctrick

Rud. Hirt & Söhne Lenzburg

jll Wer seinen Kindern blühendes
Aussehen und eine kräftige
Konstitution sichern will ernähre sie

mit der altbewährten 259

Berner-Hlpen-milch

Hlte Wollsachen
verarbeitet 362

am billigsten
zu soliden und modernen Kleiderstoffen

t Wangen a. A.
J. Relnbard A Solln

Was reinigt am besten?

Stahl-Späne [97

ELEPHANT
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darf nicht Frau werden mit dem versteckten
Hintergedanken, dab sie die Würde und das Vergnügen
für sich nehme, die Bürde und die Pflichten aber von
den Angehörigen übernommen werden können.

I. M. in T.

«
« Briefkasten «

«
Frl. M. in R. In der Ferien- und Reisesaison

sind Unregelmäßigkeiten sehr leicht möglich. Die
Nachsendung wird zu Hause vergessen oder verspätet,

oder der Adressat ist früher abgereist als die
Sendung ihn erreichte. Viel zu wenig wird auch

daran gedacht, dah die Postziige am Sonntag
reduziert sind und die Post nur einmal bestellt wird.
Sie können bei Ihrer Poststelle bei Ihrer Abreise
die Weisung erteilen, dab die für Sie eingehenden
Postsachen an die von Ihnen zu bestimmende neue
Ndresse bestellt werden sollen bis auf weiteres.

Hrn. C. I. Die gefragte Schrift ist vergriffen.
Sollte unser eigenes Exemplar bei Gelegenheit
ausgegraben werden, so werden wir uns Ihres Wunsches

gern erinnern. Das Jahr 1881 liegt eben weit
zurück. C. L.

Ein Grund zu der von Ihnen beklagten,
abstoßenden Erscheinung in der Kleidermode für Frauen

ist in den Konfektionsgeschäften zu suche. Sie
arbeiten ihre Vorräte auf die neueste Mode und die
können, profitieren wollen oder müssen, müssen eben

von der Beauemlichkeit, fertige Anzüge anschaffen zu
auch das in den Kauf nehmen, was ihnen an der
neuesten Mode nicht gefällt oder ihnen als zu weit
gegangen erscheint. An Schneiderinnen ist ja kein
Mangel, aber sehr viele davon sind nicht imstande,
frei zu arbeiten, müssen sich an gegebene Muster
halten. Eine jede Abweichung bringt sie außer
Kurs und das Kleid verliert seinen bestimmten
Charakter. Diese beiden Uebelstände schassen dann
Figuren, deren Anblick für ein feineres Empfinden
„kaum zu ertragen ist", wie Sie sagen. Sehr
wahrscheinlich würde es sich lohnen, durch eine Prima-
Schneiderin eine Verkaufsstelle von Kostümen zu
schaffen, die der Mode so weit ein Zugeständnis
machen, als die Dezenz der Erscheinung und die
praktische Verwendbarkeit es angängig machen. Eine
Stadt würde einem solchen Unternehmen gewiß Brot
bieten. Auch eine solche Abteilung in einem großen
Konfektionsgeschäft, welches das Neueste bieten will,
würde sich jedenfalls lohnen.

Junge Lehrerin in U.-B. Es besteht keine
Verpflichtung, Reise- oder Ferienbekanntschafteu für die
Zukunft weiter zu kultivieren, wenn Ihnen das aus
irgend einem Grunde nicht tunlich erscheint.

Nützliche Winke «
«

Petroleumsbriketts statt Kohle. Schon lange
war man bemüht, einen billigen Brennstoff von
hohem Heizwert zu finden, der als Ersah für die Steinkohle

dienen könnte. Aber erst in den letzten Jahren,
wo bald da, bald dort die Lohnbewegung unter den
Grubenarbeitern zu ausgedehnten Arbeitseinstellungen

führte und die Abhängigkeit von der Kohle
immer schwerer empfunden wurde, betrieb man die
Versuche mit vermehrtem Eifer Das bedeutendste
Resultat ist unstreitig das Olbrikett Dasselbe wird
in Amerika nach einem patentierten Verfahren aus
den denkbar billigsten Rohmaterialien hergestellt.
Sie besteben nämlich zu 90 Prozent aus Strohresten,
Lumpen, Kohlenstaub und ähnlichen Abfällen, die
mit 6 Prozent Petroleum behandelt werden. Der
Brennstoff, der wesentlich billiger als Kohle ist,
entwickelt noch ungleich gröbere Heizkraft als diese.

Brllhsuppe mit gebackenen Kartoffelklößchen. Ein
Viertelpfund Butter, zwei Eidotter und ein ganzes

Ei rührt man zu Schaum, fügt dann so viel
geriebene gekochte Kartoffeln hinzu bis der Teig recht
geschmeidig, noch nicht zu fest ist, würzt mit Salz und
Muskatnuß, macht kleine Klößchen davon, bäckt diese

in Butter goldgelb und gibt sie in die Suppe.
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Biefe Bugen Ratten am anbern SBorgen, als
er oor bem ©otel in Slßmannsßaufen 3um 3lb=
fcf)ieb bereit ftanb, aus bem ©otelfenfter gu ißm
niebergeblictt unb roäßrenb bie tieine, gerettete
©abriele it)m banfte, ßatte er emporgefeßen in bie
f©immernben Säugen.

Bernßarb tonnte biefe Slugen ni©t oergef»
fen, au© ni©t bie bi©ten nußbraunen Coden, auf
roei©e bie Sonne golbiae Gictjter gauberte. Unb
er mußte, baß bas tteine f©öne SBäb©en ffioa
ßieß.

Bernßarb ©erotb modjte mit niemanb über
biefe ßolbefte Beifeerinnetung reben, au© nicfjt
mit bem Dßeim.

Säber etmas anberes oertraute er ißm an,
als er gur „Bei©tftunbe" na© Bif©e bei ©m auf
bem Btroan faß. — „SBeißt bu, mer ber ffiater bes
Keinen SBäb©ens mar, Dntet grijg?"

„Bein, mein 3unge, bas ßaff bu uns ni©t
oerraten."

„SBü Säbfi©t ni©t, in SBamas ©egenroart.
3© ßab bir au© no© etmas anberes anguuer»
trauen."

„Bonnermetter, 3ünge, bu ma©ft mi© neu»
gierig!"

Bernßarb tjolte tief 2ltem.
„©s mar ©orft SBenbenburg, ber Befißer ber

großen SBaf©inenroerfe in ©attenfelbe Bfe finb
berüßmt, ni©t maßt? Unb i© f)ab ©tn ergäßlt,
baß i© Ingenieur merben mill unb für SBafcßi»
nenbau bas größte 3ntereffe ßabe. SBas meinft
bu rooßl, mas er fagte, naeßbem er mir aufmerf»
fam gugeßört ßatte? 3© foil meine prattif©e
Geßrgeit in ©attenfelbe auf feinen SEBerfen abfol»
oieren, unb roenn i© bann mit meinem Stubium
fertig bin, ift mir eine Slnftellung bort fo gut
roie fi©er. SEßas fagft bu nun?"

©erbig f©üttelte ißm bie ©anb.
„3ung — bu ©aft einen glüdlkßen ©riff ge»

tan ,als bu bie Keine ©abriele aus bem SBaffer
3ogft."

Bernßarb 30g bie Stirne fraus.
„2Beißt bu, menn i© bas bloß biefem Umftanbe

3u oerbanten fottte, bas märe mir unangenehm."
©erbig faß na©benfli© in feines Steffen ®e=

fi©t.
„Sängeneßm ober ni©t, mein Sung, mir f©eint,

bas Scßidfal mill uns jeben Smeifel neßmen, ob
bu gut tuft, 3ngenieur gu merben."

„©atteft bu no© einen ^roetfel, Dntel?"
©erbia anhoortete ni©t glei©. 3n ben leß»

ten 2Bo©en ßatte es fi© in feinem 3nnern feft»
gefeßt, baß er ni©t ßeiraten roerbe, ba ißm
SBaria Bottmann oertoren mar. Unb ba ßatte
er ermogen, ob es ni©t bo© beffer märe, roenn
Bernßarb in bie gabrtl einträte, ©s märe bp©
f©abe, menn fie einft in frembe ©änbe fäme.
Säber nun f©ob er biefen ©ebanfen roieber oon
fi©. Bernßarb ßatte nun einmal feine Cuft 3U

biefem Berufe, unb gegmungen mürbe er nur
©albes leiften. ©albßeiten roaren aber ber 2ln»

fang gum Biebergang. Bein — Bernßarb fottte
als ganger SBann feinen Beruf ausfüllen.

„Bein, Sung — i© ßab" feinen 3roeifel. Unb
i© roünftße bir oon ©ergen ©lüd gu bem gün»
ftigen Bnfang beiner Gaufbaßn."

Sie {©üttelten fi© bie ©änbe. Bann fagte
©erbig beftimmt:

„3n ben näcßften 2Bo©en fpre©e i© au© mit
beiner SButter über biefe Sängelegenßeit. 3eßt
ßab i© gu oiel anberes im Sïopfe."

3roif©en SBaria Bottmann unb ©rem ©ßef
ßerrf©te no© immer bie füßle ^urücfßattung,
unter roeüßer bo© beiße f©mergti© litten. SBa»

ria faß blaß unb niebergef©lagen aus, benn bie
Kranfßeit ißrer SButter ßatte fi© oerf©timmert.
S©Iießti© faß fi© bas junge SBäb©en gegroun»
gen, einige Bage aus bem Sätelier fortgubleiben.
©erbig faß ißren leeren BI°ß> frogte aber ni©t
na© ©r.

2lm Bage, beoor SBaria ausblieb, mar Geb»
bed für einige Bage gurüdgefeßrt. ©erbig ßatte
ißn mit ber jungen 3ei©"®rin gufammen geßen
feßen in ber SBittagspaufe.

2lm übernä©ften Bage bra©te ein Sienft»
mann gm ei Briefe oon SBaria Bottmann in bie
gabrit. ©s mar morgens gegen neun Ußr.
©erbig fam gerabe über ben ©of, um fi© in fein
Kontor 3U begeben, als er ben Bienftmann un»
f©lüffig fteßen faß.

ffir fragte ißn, mas er fu©e, unb ber Bienft»
mann überrei©te ißm ben einen Brief. Bann
erfunbigte er fi©, mo er ©errn Gebbed finben
mürbe, roeil er biefem ebenfalls einen Brief ab»
3ugeben ßabe. ©erbig f©idte ißn gu bem Bortier,
ber ißm Gebbed ßerbeirufen mürbe. Bann ging
er in fein Kontor. 5Bie er bereits oermutet
ßatte, mar ber Brief oon SBaria. Sie entf©ul»
bigte mit furgen, ßöfti©en SBorten, baß fie aus
bem Btelier oßne feine ©rlaubnis fortgeblieben
fei. Sßrer SButter f©roer leibenber 3uftanb ßabe
es nötig gema©t, baß fie 3U ©aufe blieb, ©eute
morgen um fieben Ußr ift meine SRutter ge»
ftorben, i© bitte, mi© besßalb 3U beurlauben,
bis i© fie beerbigt ßaben merbe."

So f©loß ber Brief.
©erbig leßnte mit gufammengegogenen

Brauen am S©reibtif©. Sßre SButter mar tot.
Sie mar in f©meren Stunben mit ©r allein ge»
mefen, unb ßatte no© f©mere Stunben oor fi©.
Ob er ißr feine ©ilfe anbot 2tber ba fiel ißm
Gebbed ein. Batürli© foHte ißn ißr S©reiben
gur ©ilfe ßerbeirufen. ©in bitterer ©roll ftieg
in ißm auf.

Ungufrieben mit fi© felbft, ging er auf unb
ab, bis ein Klopfen an feiner Büre ißn auf»
f©redte. Stuf feinen 3uruf trat Gebbed ein. ©r
bat um Urlaub für einige Stunben. Oßne eine
Srage an ißn gu ri©ten, nidte ©erbig ©eroäßr.
ffir mußte ja au© oßnebies, mas ber Beifenbe
oorßatte.

©ätte er lefen fönnen, mas SBaria an Geb»
bed gef©rieben, bann ßätte er ißm f©roerli© fo
finfter na©geblidt. Ber Brief lautete folgender»
maßen:

„©eeßrter ©err Gebbed!
©eute morgen ift meine liebe, gute SButter

entfeßlafen. Sie roiffen, map fie mir mar. 3©
bin faffungslos unb oor S©mer3 unfäßig, gu
ßanbeln. Sie finb ber eingige SBenf©, an ben
i© mi© in meiner Bot menben fann, bitte, ma»
©en Sie fi© für einige Stunben frei — es roirb
ja oßne S©roierigfeiten geßen — unb fommen
Sie gu mir, bamit Sie mir einige notroenbige
©änge abneßmen fönnen. 3U Sßrer bemnä©ft
ftattfinbenben Berlobung mit ©elene, oon mel»
©er i© eben Ba©ri©t erßielt,. tpill. i© 3ßnen
jeßt ni©t ©lüd roünfcfjen, Slus einem Brauer»
ßaufe foil 3ßnen ni©t ber erfte ©füdteunf© gu»
geßen. 3© beßalte ißn mir oor bis fpüier. ©of=
fentli© fönnen Sie mir meine Bitte erfüllen.

3Bit ßergli©em ©ruß
3ßre SBaria Bottmann."

3n trübes Sinnen oerloren faß ©erbig an
feinem S©reibtif©. Bun mürbe SBaria Bott»
mann moßl balb Gebbeds grau merben. Sie
fonnte bo© ni©t lange f©ußlos in ber 2Belt
fteßen. Sßiellei©t mürben fie ni©t einmal meßr
bas Brauerjaßr abmarten. 3n fol©en gälten
ift bas ja gu entf©utbiaen. Unb oben im 3et©nen=
faal mürbe bann ißr Bloß leer fein, fie mürbe
gang aus feinem Geben oerf©minben, als ßabe
fie nie eine Bolle barin gefpielt. ©ottlob mußte
fie roenigftens ni©ts baoon. — Sills er mittags
na© ©aufe fam, gab er feiner S©roefter ben
Sluftrag, eine Blumenfpenbe für bas ©rab ber
Berftorbenen gu gräulein Bottmann gu f©iden.
©r tat es in fo rußigem, füßlem Bone, baß
Bettina glaubte, er fei bereits geßeilt oon feiner
Beigung, menn überßaupt eine beftanben ßatte.
Sie füßrte feinen Sluftrag aus unb beftellte in
ißrer Banfbarfeit gegen bas S©idfal felbft ein
feßr f©önes, gef©madooltes Blumengebinbe.

SBaria mi© ni©t 00m Sterbelager ißrer
SButter, bis biefe ber ffirbe übergeben mar. Geb»
bed ßaite bereitmilligft alles georbnet, bamit fie
ni©t gegmungen mar, bie Bote allein gu laffen.

Bas junge SBäbcßen emnfanb ben Bob ber
geliebten SButter um fo f©mergli©er, als fie ber
eingige SBenf© gemefen mar, ber ißr angeßörte.
Sie ftanb nun gang allein in ber SBelt. Unb in
ben trüben troftlofen Stunben am Botenbett
flogen ißre ©ebanfen immer mieber f©mergli©
grübetnb gu griß ©erbig. Sffias ßatte ißr fein
üöoßlroolten oerf©ergt? — SebenfaHs mürbe-fie
nun ni©t länger in ißrer Stellung bleiben,
gür fi© allein fanb fie f©on anbermeitig Un»
terfunft. Sie bef©loß, b'en nä©ften Künbigungs»
termin 3U benußen, um ©erbig mitguteilen, baß
fie ißre Stelle aufgeben roolle.

2tm SBorgen na© bem Begräbnis ber SButter
faß fie roieber an ©rem 3ri©nmüf©- 2lls ©er»
big ßerauffam, gudte er gufammen beim Stnblid
bes blaffen ,f©roarggetleibeten SBäb©ens. ©r
begroang fi© unb trat gu ißr, um ißr einige
artige, aber füßle Beileibsroorte gu fagen. Sie
banfte ißm ebenfo rußig unb tüßl unb roanbte
fi© ißrer Slrbeit roieber gu. Stber fie gitterte
ßeimli© oor Aufregung.

„gort — nur fo f©nell mie mögli© fort,"
ba©te fie in {©mergooller Bei"- ©te mußte no©
über a©t Bage marten, bis fie fünbigen fonnte.
Gebbed mar längft roieber auf ber Beife, unb
©erbig füßlte fi© fonberbarerroeife barüber mie
oon einem Stfong befreit. — 2tm SBorgen bes
Künbigungstages flopfte es an feine Büre. SHuf

feinen Buf trat SBaria Bottmann ein. Ber
©ang mar ißr ni©t lei©t geroorben. Ba er mit
feiner eigenen ffirregung gu tun ßatte, merfte er
ni©ts oon ißrer Unruße. ffinbli© trat er einen
S©ritt auf fie gu.

„Sie roünfrben, gräulein Bottmann?" fragte
er fo rußig mie mögli© in gef©äftsmäßigem
Bone, unb roarf einen Blid gu ißr ßinüber. Ba
merfte er, mie elenb fie ausfaß, unb baß fie fi©
faum auf ben güßen ßalten fonnte. 5tt einer
ritterli©en Slufroallung ftellte er ©r f©nell einen
Stußl ßin.

„Sie füßlen fi© bur© 3ßren f©meren Berluft
feßr erf©öpft, bitte, neßmen Sie Bltfe-" fagte
er, einen SBoment in feinen alten, rooßlroollenben
Bon oerfallenb.

Sie neigte lei©t bas ©aupt unb ließ fi©
nieber, roeit ißr roirfli© bie Knie ben Bienft
oerfagten. Oßne ben Blid 3U ißm gu ßeben, fagte
fie bann leife:

(Sortfebunfl folat).

3ln f©roülett Slugufttogen, roenn Der 2lppetit
na©läßt, ift eitt

tiatürlicber FrtKfettlammeri
ge!b©t mit

Honda
8U öen SJiaßljeiten fi©er ftetd. roilffommen. 9îun beuten
©ie mal einen. Bugenblict na© — einfa©:
sps<*n ninpnt t'en ©aft ton. frifcfjctt- gefönten ^rtidjtcn mit gnefer bttteß«

bann SDiottbamin, ni©tb roeitec! S)ieä §ufamtnen
brei Minuten bnr©geîo©t uni bann abtüßlen laffen, gibt
eine; erftif©enbe 3roif®enfpeife. 9iitf.^|r!fi|eBeM)ite.g«Atf<innb..
ftaitEo tiom SBonbamin'Sontot ©etlin 02; Überlang, ©ie baé B-SSitdjfein

Ecole Professionnelle de Jeunes Filles
NEUCHATEL

Ouverture des Cours suivants le 2 Septembre 1912 :

Com», professionnels de lingerie & la machine, confection,
broderie blanche, repassage.

Cours restreints de lingerie à la machine, confection, brode»
ri» blanche, repassage.

Classe d'apprentissage de lingerie (2 ans d'études). H 3789 N
Classe d'apprentissage de confection (3 ans d'études).
Pour renseignements et programmes, s'adresser à M»« J. LÉGERET,

directrice, Chemin du Rocher, 3. Inscriptions le Lundi 2 septembre, de
9 heures du matin à midi, au Nouveau collège des Terreaux, salle No. 6:
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Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

D Feuilleton U
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Heben HeiAt Kämpfen
Roman von H. Courtbs-Mabler.

(Nachdruck verboten).

Diese Augen hatten am andern Morgen, als
er vor dem Hotel in Aßmannshausen zum
Abschied bereit stand, aus dem Hotelfenster zu ihm
niedergeblickt und während die kleine, gerettete
Gabriele ihm dankte, hatte er emporgesehen in die
schimmernden Augen.

Bernhard konnte diese Augen nicht vergessen,

auch nicht die dichten nußbraunen Locken, auf
welche die Sonne goldiae Lichter zauberte. Und
er wußte, daß das kleine schöne Mädchen Eva
hieß.

Bernhard Gerald mochte mit niemand über
diese holdeste Reiseerinnerung reden, auch nicht
mit dem Oheim.

Aber etwas anderes vertraute er ihm an,
als er zur „Beichtstunde" nach Tische bei ihm auf
dem Diwan faß. — „Weißt du, wer der Bater des
kleinen Mädchens war, Onkel Fritz?"

„Nein, mein Junge, das hast du uns nicht
verraten."

„Mit Abficht nicht, in Mamas Gegenwart.
Ich hab dir auch noch etwas anderes anzuvertrauen."

„Donnerwetter, Junge, du machst mich
neugierig I"

Bernhard holte tief Atem.
„Es war Horst Wendenburg, der Besitzer der

großen Maschinenwerke in Hattenfelde Die sind
berühmt, nicht wahr? Und ich hab ihm erzählt,
daß ich Ingenieur werden will und für Maschinenbau

das größte Interesse habe. Was meinst
du wohl, was er sagte, nachdem er mir aufmerksam

zugehört hatte? Ich soll meine praktische
Lehrzeit in Hattenfelde auf seinen Werken
absolvieren, und wenn ich dann mit meinem Studium
fertig bin, ist mir eine Anstellung dort so gut
wie sicher. Was sagst du nun?"

Herbig schüttelte ihm die Hand.
„Jung — du hast einen glücklichen Griff

getan ,als du die kleine Gabriele aus dem Wasser
Zogst"

Bernhard zog die Stirne kraus.
„Weißt du, wenn ich das bloß diesem Umstände

zu verdanken sollte, das wäre mir unangenehm."
Herbig sah nachdenklich in seines Neffen

Gesicht.

„Angenehm oder nicht, mein Jung, mir scheint,
das Schicksal will uns jeden Zweifel nehmen, ob
du gut tust, Ingenieur zu werden."

„Hattest du noch einen Zweifel, Onkel?"
Herbia antwortete nicht gleich. In den letzten

Wochen hatte es sich in seinem Innern
festgesetzt, daß er nicht heiraten werde, da ihm
Maria Rottmann verloren war. Und da hatte
er erwogen, ob es nicht doch besser wäre, wenn
Bernhard in die Fabrik einträte. Es wäre doch
schade, wenn sie einst in fremde Hände käme.
Aber nun schob er diesen Gedanken wieder von
sich. Bernhard hatte nun einmal keine Lust zu
diesem Berufe, und gezwungen würde er nur
Halbes leisten. Halbheiten waren aber der
Anfang zum Niedergang. Nein — Bernhard sollte
als ganzer Mann seinen Beruf ausfüllen.

„Nein, Jung — ich hab' keinen Zweifel. Und
ich wünsche dir von Herzen Glück zu dem
günstigen Anfang deiner Laufbahn."

Sie schüttelten sich die Hände. Dann sagte
Herbig bestimmt:

„In den nächsten Wochen spreche ich auch mit
deiner Mutter über diese Angelegenheit. Jetzt
hab ich zu viel anderes im Kopfe."

Zwischen Maria Rottmann und ihrem Chef
herrschte noch immer die kühle Zurückhaltung,
unter welcher doch beide schmerzlich litten. Maria

sah blaß und niedergeschlagen aus, denn die
Krankheit ihrer Mutter hatte sich verschlimmert.
Schließlich sah sich das junge Mädchen gezwungen,

einige Tage aus dem Atelier fortzubleiben.
Herhig sah ihren leeren Platz, fragte aber nicht
nach ihr.

Am Tage, bevor Maria ausblieb, war Leb-
beck für einige Tage zurückgekehrt. Herbig hatte
ihn mit der jungen Zeichnerin zusammen gehen
sehen in der Mittagspause.

Am übernächsten Tage brachte ein Dienstmann

zwei Briefe von Maria Rottmann in die
Fabrik. Es war morgens gegen neun Uhr.
Herbig kam gerade über den Hof, um sich in sein
Kontor zu begeben, als er den Dienstmann
unschlüssig stehen sah.

Er fragte ihn, was er suche, und der Dienstmann

überreichte ihm den einen Brief. Dann
erkundigte er sich, wo er Herrn Lebbeck finden
würde, well er diesem ebenfalls einen Brief
abzugeben habe. Herbig schickte ihn zu dem Portier,
der ihm Lebbeck herbeirufen würde. Dann ging
er in sein Kontor. Wie er bereits vermutet
hatte, war der Brief von Maria. Sie entschuldigte

mit kurzen, höflichen Worten, daß sie aus
dem Atelier ohne seine Erlaubnis fortgeblieben
sei. Ihrer Mutter schwer leidender Zustand habe
es nötig gemacht, daß sie zu Hause blieb. Heute
morgen um sieben Uhr ist meine Mutter
gestorben, ich bitte, mich deshalb zu beurlauben,
bis ich sie beerdigt haben werde."

So schloß der Brief.
Herbig lehnte mit zusammengezogenen

Brauen am Schreibtisch. Ihre Mutter war tot.
Sie war in schweren Stunden mit ihr allein
gewesen, und hatte noch schwere Stunden vor sich.
Ob er ihr seine Hilfe anbot Aber da fiel ihm
Lebbeck ein. Natürlich sollte ihn ihr Schreiben
zur HUfe herbeirufen. Ein bitterer Groll stieg
in ihm auf.

Unzufrieden mit sich selbst, ging er auf und
ab, bis ein Klopfen an seiner Türe ihn
aufschreckte. Auf seinen Zuruf trat Lebbeck ein. Er
bat um Urlaub für einige Stunden. Ohne eine
Frage an ihn zu richten, nickte Herbig Gewähr.
Er wußte ja auch ohnedies, was der Reisende
vorhatte.

Hätte er lesen können, was Maria an Lebbeck

geschrieben, dann hätte er ihm schwerlich so
finster nachgeblickt. Der Brief lautete folgendermaßen:

„Geehrter Herr Lebbeck!
Heute morgen ist meine liebe, gute Mutter

entschlafen. Sie wissen, was sie mir war. Ich
bin fassungslos und vor Schmerz unfähig, zu
handeln. Sie sind der einzige Mensch, an den
ich mich in meiner Not wenden kann, bitte,
machen Sie sich Mr einige Stunden frei — es wird
ja ohne Schwierigkeiten gehen — und kommen
Sie zu mir, damit Sie mir einige notwendige
Gänge abnehmen können. Zu Ihrer demnächst
stattfindenden Verlobung mit Helene, von welcher

ich eben Nachricht erhielt, will ich Ihnen
jetzt nicht Glück wünschen. Aus einem Trauerhause

soll Ihnen nicht her erste Gkûàunfch
zugehen. Ich behalte ihn mir vor bis später.
Hoffentlich können Sie mir meine Bitte erfüllen.

Mit herzlichem Gruß
Ihre Maria Rottmann."

In trübes Sinnen verloren saß Herbig an
seinem Schreibtisch. Nun würde Maria Rott-
mann wohl bald Lebbecks Frau werden. Sie
konnte doch nicht lange schutzlos in der Welt
stehen. Vielleicht würden sie nicht einmal mehr
das Trauerjahr abwarten. In solchen Fällen
ist das ja zu entschuldiaen. Und oben im Zeichnensaal

würde dann ihr Platz leer sein, sie würde
ganz aus seinem Leben verschwinden, als habe
sie nie eine Rolle darin gespielt. Gottlob wußte
sie wenigstens nichts davon. — Als er mittags
nach Hause kam, gab er seiner Schwester den
Auftrag, eine Blumenspende für das Grab der
Verstorbenen zu Fräulein Rottmann zu schicken.
Er tat es in so ruhigem, kühlem Tone, daß
Bettina glaubte, er sei bereits geheilt von seiner
Neigung, wenn überhaupt eine bestanden hatte.
Sie führte seinen Auftrag aus und bestellte in
ihrer Dankbarkeit gegen das Schicksal selbst ein
sehr schönes, geschmackvolles Blumengebinde.

Maria wich nicht vom Sterbelager ihrer
Mutter, bis diese der Erde übergeben war. Lebbeck

hatte bereitwilligst alles geordnet, damit sie
nicht gezwungen war, die Tote allein zu lassen.

Das junge Mädchen emnkand den Tod der
geliebten Mutter um so schmerzlicher, als sie der
einzige Mensch gewesen war, der ihr angehörte.
Sie stand nun ganz allein in der Welt. Und in
den trüben trostlosen Stunden am Totenbett
flogen ihre Gedanken immer wieder schmerzlich
grübelnd zu Fritz Herbig. Was hatte ihr sein
Wohlwollen verscherzt? — Jedenfalls würde sie
nun nicht länger in ihrer Stellung bleiben.
Für sich allein fand sie schon anderweitig
Unterkunft. Sie beschloß, d'en nächsten Kündigungstermin

zu benutzen, um Herbig mitzuteilen, daß
sie ihre Stelle aufgeben wolle.

Am Morgen nach dem Begräbnis der Mutter
saß sie wieder an ihrem Zeichnentisch. Als Herbig

heraufkam, zuckte er zusammen beim Anblick
des blassen .schwarzgekleideten Mädchens. Er
bezwäng sich und trat zu ihr, um ihr einige
artige, aber kühle Beileidsworte zu sagen. Sie
dankte ihm ebenso ruhig und kühl und wandte
sich ihrer Arbeit wieder zu. Aber sie zitterte
heimlich vor Aufregung.

„Fort — nur so schnell wie möglich fort,"
dachte sie in schmerzvoller Pein. Sie mußte noch
über acht Tage warten, bis sie kündigen konnte.
Lebbeck war längst wieder auf der Reise, und
Herbig fühlte sich sonderbarerweise darüber wie
von einem Zwang befreit. — Am Morgen des
Kündigungstages klopfte es an seine Türe. Auf
seinen Ruf trat Maria Rottmann ein. Der
Gang war ihr nicht leicht geworden. Da er mit
seiner eigenen Erregung zu tun hatte, merkte er
nichts von ihrer Unruhe. Endlich trat er einen
Schritt auf sie zu.

„Sie wünschen, Fräulein Rottmann?" fragte
er so ruhig wie möglich in geschäftsmäßigem
Tone, und warf einen Blick zu ihr hinüber. Da
merkte er, wie elend sie aussah, und daß sie sich
kaum auf den Füßen halten konnte. In einer
ritterlichen Aufwallung stellte er ihr schnell einen
Stuhl hin.

„Sie fühlen sich durch Ihren schweren Verlust
sehr erschöpft, bitte, nehmen Sie Platz," sagte
er, einen Moment in seinen alten, wohlwollenden
Ton verfallend.

Sie neigte leicht das Haupt und lieh sich

nieder, weil ihr wirklich die Knie den Dienst
versagten. Ohne den Blick zu ihm zu heben, sagte
sie dann leise:

(Fortsetzung folgt).

An schwülen Augusttage«, wenn der Appetit
nachläßt, ist eist

natürlicher kruehttlammeri
gekocht mit

zu den Mahlzeiten sicher stets willkommen. Nun denken
Sie mal einen Augenblick nach — einfach:
Piqn nimmt den Soft von frischem gekochten Früchten mit Zucker durch»
s?îà und dann Mondamin, nichts weiter! Dies zusammen
drei Minuten durchgekocht und dann abkühlen lassen, gibt
eine erfrischende Zwischenfpeife. AWiih.rlicheReMte.gratis«>id
franko vom Mondamin-àitor Berlin Lg. Verlang. SiedêN-Biìchlein

MIk siràLioinikIIk âe àk8 kà
ümorturo lies Lours suivants lo 2 8optombro 1312:

vour» pr«>ks»»!onn«l» ào Uncarts à 1» m»olàs, vonFootton, l»ro-
chMrt» dlawodv, rvp»a»»xv.

yours rostrvtuts â» llàxvrt» à I» mavtàv, ooukoottou, vroâo»
rto l»l»i»vlrs, ropassaxo.

V1»»»v âv ltuxvrtv (2 sus d'études). H3789 N
vis.»»s â'erxproutlssaxv âv ooutvvttou (5 ems d'àdes).
?our renseignements et programmes, s'adresser à M»« ck. ZktèvlîlkLV;

àireetriee, Odsmin àu koeder, 3. Inscriptions le I.rmdt S soptvmbrv, â»
S llvurss âu mattn à mtât, au Nouveau collège des Terreaux, salle No. S:

----- -----
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Pic praktische Mode
®o§ Sluffriff&eit älteren materials

pr (Stornierung Der $üle. ©be Seiben«
jeug, Samt, ©anb ober ©amiturmittel,
toie Gebern unb ©lumen, bie bon ge«
tragenen Ritten am ©nbe ber Saijou
abgetrennt toorben finb, jut äufbewab«
rung an einen motten* unb ftauôfidjerett
Drt gelegt ioetben, toirb fie jebe um«
fidjtige £>auöfrau abbiirften, toenn e«
nötig ift, audj reinigen unb glätten.
Sennodt) ift es nötig, biefe ©rojebur bot
ber ©ertoenbung ber betreffenben Segen«
ftänbe toieber borjune^men. ®a Seibe
mögltibfi toenig mit bem beiden ©ixgel»
eifen gebriicft locrben foH, empfiehlt e<
fid), mit ber Seibe über baS ©igeleifen
gu fa&ren, ftatt umgefebrt. Sine jibed«
mäßige ©orridjtung btergu fdjafft man
fid), inbem man eine jiemltd) ftarte
Jpoljfifte bteiecfig ausfägt unb bie Dber«
leite ber glädje mit bünnem 8wf» ober
©i(enbled) beklagen läßt, ®a§ ©ifett
toirb bann ie nad) ©ebarf aufgeteilt
«uf bas ©ifen legt man ein Stüi
reines ioeißeS Beinen, um baS aufju«
biigelnbe ©iaterial bor bem ©etfengen
ju id)iiçen. Sei Seibe unb Sanb nimmt
man einen fauberen ©aumtoottbaufd)
unb ftreidit bamit bie galten möglich ft
glatt aus, inbem man mit ber tinfen

121».

Blufe aus weitem Uaumwoll-
voile mit Sticketeiktagen und
(dimalen Spibenzwi|dien:äßen

lilt tunge Damen.

1219.

©leite Bati[tblu|e mit ge*

(teppten fältdien und Sticke*

reizwilcbenfätien fdi junge
Damen.

Sfteue $erbftftoffe.
®en erften firfjeren Slnfjalt für bie £>erbftmobe bieten bie neuen Stoffe. $n Anlehnung an

bie für ben Sommer neu in ben £>oubcl gebrachten rauben Stoffe aus ©aumtooKe baben bie
Stoffabvifanten audj ben ©baratter ber ijjerbft* unb SBinterftoffe auf biefer ©afis aufgebaut.
©Iii bem llnterfdjieb natürlich, bafi bieie neuen (Detoebe aus tooHenem ©tateriat befteijen unb
in ibrem äusbrud beffer mit ber talicn gabreSjett übereinftimmen als bie grottéftoffe mit bem
Sommer, ©in neuer ©tori mit bem Stamen ®ublin fd^cint ganj befonberS als toärmenber
Stbup gegen groft unb Ställe gebadit ju fein, ©r ift loctig toie Stimmet unb tonnte audj als
©riaß für ©elj jur ©ertoenbung frnunett. ©orläuftg intereffiert er uns nur als Uteubeit, ba er
für bie erfie £>erbftgarberobe nicht in ©etracht fommt. hingegen haben bie neuen ®iagonal»
unb StipSftoffe für §erbftloftiime uitb ©läntel gleich mit ber Sympathie bes taufenben ©ubltlums
ju rennen. Stuf ben an ©löbelbr cüge aus ber ©iebermeierjeit erinnernben SBoüripS bat man
bie ©bangeanteffette übertragen, bie an ben fommerlidjen Taffeten ibren ftegteidjen ©injug
begannen unb, toie es icheint, aueb im SBinter noch baS äuge mit ibrem toedjfeinben garbenfpiel
fefleln fotlen. ®udj berfdjiebene î iagonalftoffe treten fotoofil einfarbig als auch in ©bangeant*
toirfung auf. ®te ©efiänbigfeii ber Haffifdj getoorbenen ©beöiots unb anberer für ben alIge«
meinen ©ebraud; in grage fomn.cnben praftifdjen fjerbftftoffe toirb auch in Der fommenben
Saifon fortbauern unb neben bett ©euerfdjeinungen gleichberechtigt im ©tobetoerte bleiben. @0
auch bie einfeitigen reberfiblen, b- b- mit abftedjenber Slebrfeite berjebenen, glaufdjftoffe, bie man
noch immer gern für ©töntet unb Stoftüme berarbeiiet. ©tan hat auf blefem ©ebiete neue
©ariationen gefdjaffen, unter benen ein gerippter glaufchftoff btelbetfpredjenb berbortritt. ©on
ben teibenen Stoffen icheint bem ©ioiree eine ©orjugSroHe jugebadjt ju fein, ©rochierte Seiben»
ftoffe nnb Samte mit gepreßten ©iufteui toeiben für elegante äbenbmäntel biet berarbeitet
toetbeu. ©iargarete.

1227. ' Praktilcbes Scbulkleid aus

[d)olli|d)em £bevioi für IDädcben

von 10—12 labten.

Kochschule Gümligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbiihler. D e Dauer dieser Kurse beträgt^ 4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen ange-

_ nommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus
Œ allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die Teil-

iji nehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige
Lage. ——— Man verlange Prospekt und Referenzen.

08 185 Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin.

S
s
m
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LUGANO*' RUVIGLIANA
Pension Häuser

Gute Küche. Sonnige Zimmer. Grosse Terasse. Prachtvolle Aussicht
Pensionspreis von Fi1. 4.— an. Prospekt. 282

LUGANO! SCHWEIZ! CO
Cri

1er Bertschy
Gründlicher Unterricht in den vier Hauptsprachen, sowie in allen andern
Unterrichtszweigen. — Gutes Klima. — Sport. — Referenzen von Eltern. — Prospekt.

Töchter-Pensionat Villa Bellevue
—=— Marin (Neuchâtel) —=====—

Gründliches Studium der französischen Sprache, Musik, Malen, auf Wunsch
Englisch, Handarbeiten, Zuschneiden, Kunststickerei, Koch- und Haushaltungskurs.

— Modern eingerichtetes Haus : Elektrisches Licht, Badezimmer. — Prachtvolle,

gesunde Lage am Neuenburgersèe. — Diplomierte Lehrerinnen. —
Prospekte und Referenzen zur Verfügung. Mme. Hildenbrand.
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Vie vràtisà Nloàv
Das Auffrischen älteren Materials

zur Garnierung der Hüte Ehe Seidenzeug,

Samt, Band oder Garniturmittel,
wie Federn und Blumen, die von
getragenen Hüten am Ende der Saison
abgetrennt worden sind, zur Aufbewahrung

an einen motten- und staubficheren
Ort gelegt werden, wird fie jede
umsichtige Hausfrau abbürsten, wenn es
nötig ist, auch reinigen und glätten.
Dennoch ist es nötig, diese Prozedur vor
der Verwendung der betreffenden Gegenstände

wieder vorzunehmen. Da Seide
möglichst wenig mit dem heißen Bügeleisen

gedrückt werden soll, empfiehlt es
sich, mit der Seide über das Bügeleisen
zu fahren, statt umgekehrt. Eine
zweckmäßige Vorrichtung hierzu schafft man
sich, indem man eine ziemlich starke
Holzkiste dreieckig aussägt und die Oberseite

der Fläche mit dünnem Zink- oder
Eisenblech beschlagen läßt. Das Eisen
wird dann se nach Bedarf aufgestellt.
Aus das Eisen legt man ein Stück
reines weißes Leinen, um das
aufzubügelnde Material vor dem Versengen
zu schützen. Bei Seide und Band nimmt
man einen sauberen Baumwollbausch
und streicht damit die Falten möglichst
glatt aus, indem man mit der linken

là
Klüse au» rveihem Kaumwoll-
volle mit 5nckeieil«agen und
schmalen Zpihenrrvilchen laden

til» junge Hamen.

1213.

lveibe valislbluse mit
gesteppten Zältchen unä Ricke-

reirwischensiiden M, junge
Damen.

Neue Herbststoffe.
Den ersten sicheren Anhalt sür die Herbstmode bieten die neuen Stoffe. In Anlehnung an

die sür den Sommer neu in den Handel gebrachte» rauhen Stoffe aus Baumwolle haben die
Stofsabrikanten auch den Charakter der Herbst- und Winterstoffe auf dieser Basis aufgebaut.
Mit dem Unterschied natürlich, daß dieie neuen Gewebe aus wollenem Material bestehen und
in ihrem Ausdruck besser mit der kabcu Jahreszeit übereinstimmen als die Frottèstoffe mit dem
Sommer. Ein neuer Stoss mit dcm Namen Dublin scheint ganz besonders als wärmender
Schutz gegen Frost und Kälte gedacht zu sein. Er ist lockig wie Krimmer und könnte auch als
Ersatz sür Pelz zur Verwendung lcnunen. Vorläufig interessiert er uns nur als Neuheit, da er
sür die erste Herbstgarderobe nicht in Betracht kommt. Hingegen haben die neuen Diagonal-
und Ripsstoffe für Herbstkostüme und Mäntel gleich mit der Sympathie des kaufenden Publikums
zu rechnen. Auf den an Möbelbe.llge aus der Biedermeierzeit erinnernden Wollrips hat man
die Changeanteffekte übertragen, die an den sommerlichen Taffeten ihren siegreichen Einzug
begannen und, wie es scheint, auch im Winter noch das Auge mit ihrem wechselnden Farbenspiel
sesseln sollen. Auch verschiedene iagonalstoffe treten sowohl einfarbig als auch in Changeantwirkung

aus. Die Beständigkeit der klassisch gewordenen Cheviots und anderer für den
allgemeinen Gebrauch in Frage kommenden praktischen Herbststoffe wird auch in der kommenden
Saison fortdauern und neben den Neuerscheinungen gleichberechtigt im Modewerte bleiben. So
auch die einseitigen reversiblen, d. h. mit abstechender Kehrseite versehenen, Flauschstoffe, die man
noch iinmer gern für Mäntel und Kostüme verarbeitet. Man hat auf diesem Gebiete neue
Variationen geschaffen, unter denen ein gerippter Flauschstoff vielversprechend hervortritt. Von
den seidenen Stoffen icheint dem Moiree eine Vorzngsrolle zugedacht zu sein. Brochierte Seidenstoffe

und Samte mit gepreßten Mustern werden sür elegante Äbendmäntel viel verarbeitet
werden. Margarete.

l227. prakt'lches SchuIKIeill au»

scholtischem llheviot kil, Määchen

von lO-IZ Zähren.

Kocksckule (ZümliKen
Degrllnàet 1906 Privat-Daus Dogrünclet >996

geleitet von t rau Ilreelibii liier. De Dauer' clieser Kurse beträgt^ 4 soeben. Ks veercierr sevvsilen nur 6 Keiinebinsrinnen ange-
nommen. Diese Kurse vvsrcken von Krausn uncl 1'öebtsrn aus^ allen Ltänclsn besuclrt uncl auks beste einpkolrlen. Kür clis Keil-
nelunerinnsn Dogemsnt im Dause. 8taubkreie, sonnige, präclrtigs^ Dage. —— kcbui verlange Prospekt uncl kekoreniren.

^ 185 IZestsns empilelrlt sieb cils Kurslsiterin.

S

S

âêì, psustoi, «»user
(lute Kllelie. Sonnige Ammer. Drosse Kerasss. praolrtvolie àssietrt

Pensionspreis von Kr. 4.— an. Prospekt. 282

2-

« «àbx
Drüncilielrsr (lntorriebt in clen vier Dauptspraeksn, sorvis in allen anclsrn Dntsr-
riebtsrîvvsigen. — Du tes Klima. — Lport. — Itekersrmen von Kitvrn. — Prospekt.

loctitsr-penzional Vills LsIIevus
— — àrin (I^euckâtel) ——(Zrrinàlielrss Ltuàtum àsr kramiösiseken Lpraelrs, Dusik, Klaisn, auk Wunsek

Knglisvb, Danclarbeitsn, ^uselmeiclsn, Kuaststickersi, Koob- unck Dausbaltungs-
Kurs. — hlorlern eingerietrtstss Daus! Ksektrisckvs Diekt, lZacksaiminer. — pravbt-
volle, gesuncks Dags am Ksuenburgsrsev. — Diplomier te Debrerinnen. — pro-
spekte unä lìekervnîien 2ur Vsrkügung. Hlmv. Htlckvndrailck.
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1236. Praktifdie (UiitlcbaftsfchÜTze

aus geltreiftem Kattun mit Blenden*

belch

>.uib baS äRaterial Ü6er bas ©ifen bintoegrübrt. '

©amt toirb in berfelben SBeiic über feudjtem Seinen
gebügelt, tttobei man itjn mit ber SRüdieite nach unten
hält. 3ft ©amt feljr fcgabbaft unb unaniebnlich ge»
toorben. fo fann man ihn burd) getoöbnlicbeS, icfjneneë
Ueberbiigeln auf ber Oberfeite bem ©triebe nach in
©piegelfamt umtoanbeln. ©ei biefem ©erfahren barf
man baS ©ifen nic&t abfegen, fonbern mug gletd)
mit einem ©trieb bon einem ©rtbe bis pm atiberen
fahren. JfebeS abfegen erzeugt ftreifige ©teilen.
SWan fann febr gebrücflen unb befdjäbigten ©amt
audi in einer ebemtfehen SBafd)» unb gärbean ftalt
auffärben unb pteffen laffen, toobureb er annäbernb
baS auSfeben bes mobernen brodjierten ©amtS be*
fommt. ©eibentüll unb ©biffon bringt man möglicbft
nab an bas mit ©toff bebedte ©ifen heran, obne fie
feboeb iu birefte ©erübrung gu bringen. ©S gibt
barin inbeffen Dualitäten, bie ein richtiges ©ügeln
unb fogar borangegangenes SBafdjen gang gut ber»
tragen- SBenn man an einem 9ßröbd)en einen befrie»
bigenben ©erfudj gemacht bat, adjte man barauf, bie
feinen ©toffe nicht burch SReiben unb Sieben gu be*
fdjabigen unb aus ber gabenlage gu bringen. ©aum«
lüoHtüQe unb ©pigen aQer Slrt fönnen in einer
milben ©eifenlauge in laumarmem SBaffet getoafchen
toerben. ©ie feben tnieber toie neu aus, wenn man
fie in naffem guftanbe auf ein mit einem fauberen
Suche bebedteS ©ügelbrett fpaitnt unb fo trodnen
läjjt.. 3e forgfälitget baS auffpannen borgenommen
toirb, befto beffet feben bie ©pigen, toenn fie troden
finb, aus. SKan berfebe fich gu biefer arbeit mit
einer fütenge neuer ©tablftednabeln, bie nicht roften,
unb ftede jebe gade unb jeben ©ogen eingeln auf
bem ©lättbrett feft, inbem man gugleidj baS gange
SWufter in feine richtige Sage bringt unb bei burch»
brodjenen ©teilen auch beren Slufjenränber befeftigt.
(©ei folcher ©ebanblung fann man auch bie loftbaren
irifeben Kragen unb ©efäge rubig im .§aufe toafchen.)

1236. Olirtfchaltsfcbürze aus naturfarbenem

[einen u. rotem Schweizerkattun mit weihen
Zadrenliben.

©ie abgebilbeten Lobelie.
1218 unb 1219. gtoei äöafchblufen für junge Stamen. Sin ber erften ©lufe finb

female ©alencienneSgtoifchenfäge bon ©äumchengruppen auSgebenb febräg, unb Pom aud)
an ben ©äumdjen entlang laufenb, eingefegt. ©chulterïragen aus ©tidereiftoff mit bont
berabbängenbem Seil, ringsum bon fdjmalem ©toffpliffee umranbet. halblange ein»
gefegte Slermel mit Sluffchlägen. SRüdenfdjlufi. — Sie mit bieredigem föalSauSfchmlt
gearbeitete ©atiftblufe ift gu beiben ©eiten beS glatten ©litlelteils, ber bont bon ©tiderei»
gtoifdjenfägen burchbrodfen ift, in fdjmale galidjen abgefteppt. SKatrofenlragen unb auf»
fchläge ber ein gefegten halblangen Bermel mit ©liffeeumranbung. SRüdenfdjluß.

1235 unb 1236. 3mei praftifege ilôirtfcbaftêfihûrgen für Stamen. 8u ber blau»toeifs
geftreiften Kattunfdjürge ift ettoaS glattblauer Kattun unb ein ©tüdchen bebrudte Sorbüre
erforberlich. Sie fdjmalen blauen ©lenben begleiten bie ©lenben aus bem ©djürgenftoff.
©eibe toerben fdjräg gefdjnitten. ffirofjer Sag mit Bchfelbanbern, bie hinten freugtoeije
an ben ®ürtel angefnöpft toerben- — ©ehr bübfcb toirtt bie ©djürge aus SRogleinen mit
rotem ©djtoeigerfattun. Sem mit achfelbänbern berfebenen Sag ift unten ein fpiger Seil
aus rotem ©toff, ben eine rote, mit toei&er gadenlige befegte ©lenbe einrahmt, eingefegt,
©benfolche ©lenben gieben fich born über bie ©djürge bis gu bem breiten 9lnfag aus
rotem ©toff herab.

1227. <5d)ttItleU> au§ fchottifchem ©toff. Sie lange ©lufe fdjliefjt born fettlich mit
Srudbtöpfen. Sarüber Knopfbefag. ©ntfprechenb bat auch ber SRod feitlichen ©djlujj.
©einen anfag an bie ©lufe bedt ber rote ßadgürtel. Sief eingefegte aerotel. ©eftidter
Kragen nebft SKanfchetten aus SÜBafdjpifee.

1042. 3Jîarineblaueè Scguineib für äRSbcgen aon 9—11 fahren. 3e brei Duetfch»
falten giehen fich bom unb im Sftüden über ©lufe unb SRod. SRunbe ©toffpaffe mit
fdjtoatgem ßigenbefag. SRüdenfdjlufj. ßebergürtel.

1042. Praktildies Scbulkleid aus marine»

blauem Cheviot tüi IRädcgen von 9—II
labten.

gehnittmuftee gu färntliegeu abbilhimgen» in ben ,3lo*malgr5fren 44 unb 46,
fßr Rinber in ken angegebenen SUtesrSftufen, finb gum greife non ie 40 SM« buret) unfere ©efchäftSfteHe gu begießen«

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt
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12SS. prsl! tische wiltschskkschllere
»u» gestniltem listlun mil VIenà-

bel.'I?

> nid das Material übe, das Eisen hinwegiührt. '

samt wird in derselben Weise über feuchtem Leinen
gebügelt, wobei man ihn mit der Rückseite nach unten
hält, Ist Samt sehr schadhaft und unansehnlich
geworden. so kann man ihn durch gewöhnliches, schnelles
Ueberbügeln aus der Oberseite dem Striche nach in
Spiegelsamt umwandeln. Bei diesem Verfahren darf
man das Eisen nicht absetzen, sondern muß gleich
mit einem Strich von einem Ende bis zum anderen
fahren. Jedes Absetzen erzeugt streifige Stellen.
Man kann sehr gedrückten und beschädigten Samt
auch in einer chemischen Wasch- und Färbeanstalt
auffärben und pressen lassen, wodurch er annähernd
das Aussehen des modernen brochierten Samts
bekommt. Seidentüll und Chiffon bringt man möglichst
nah an das mit Stoff bedeckte Eisen heran, ohne sie
sedoch in direkte Berührung zu bringen. Es gibt
darin indessen Qualitäten, die ein richtiges Bügeln
und sogar vorangegangenes Waschen ganz gut
vertragen. Wenn man an einem Pröbchen einen
befriedigenden Versuch gemacht hat. achte man daraus, die
feinen Stoffe nicht durch Reiben und Ziehen zu
beschädigen und aus der Fadenlage zu bringen.
Baumwolltülle und Spitzen aller Art können in einer
milden Seifenlauge in lauwarmem Wasser gewaschen
werden. Sie sehen wieder wie neu aus. wenn man
sie in nassem Zustande auf ein mit einem sauberen
Tuche bedecktes Bügelbrett spannt und so trocknen
läßt. Je sorgfältiger das Aufspannen vorgenommen
wird, desto besser sehen die Spitzen, wenn sie trocken
sind, aus. Man versehe sich zu dieser Arbeit mit
einer Menge neuer Stahlstecknadeln, die nicht rosten,
und stecke jede Zacke und jeden Bogen einzeln auf
dem Plättbrett fest, indem man zugleich das ganze
Muster in seine richtige Lage bringt und bei
durchbrochenen Stellen auch deren Autzenränder befestigt.
(Bei solcher Behandlung lann man auch die kostbaren
irischen Kragen und Besätze ruhig im Hause waschen.)

1236. lvnlschsliîschllrre sur nstmksldenem
Leinen u. rotem Zchweirerksttun mit we,den

îlsckenlitzen.

Die abgebildeten Modelle.
l2I8 und 1219. Zwei Waschbluse« für junge Dame«. An der ersten Bluse sind

schmale Valencienneszwischensätze von Säumchengruppen ausgehend schräg, und vorn auch
an den Säumchen entlang laufend, eingesetzt. Schulterkragen aus Stickereistoff mit vom
herabhängendem Teil, ringsum von schmalem Stoffplissee umrandet. Halblange
eingesetzte Aermel mit Aufschlägen. Rückenschlutz. — Die mit viereckigem Halsausschnitt
gearbeitete Batistbluse ist zu beiden Seiten des glatten Mittelteils, der vom von
Stickereizwischensätzen durchbrochen ist, in schmale Fältchen abgesteppt. Matrosenkragen und
Aufschläge der eingesetzten halblangen Aermel mit Plisseeumrandung. Rückenschlutz.

1235 und 1236. Zwei praktische Wirtschastsschürze» für Dame«. Zu der blau-weitz
gestreiften Kattunschürze ist etwas glattblauer Kattun und ein Stückchen bedruckte Bordüre
erforderlich. Die schmalen blauen Blenden begleiten die Blenden aus dem Schürzenstoff.
Beide werden schräg geschnitten. Großer Latz mit Achselbändern, die hinten kreuzweise
an dm Gürtel angeknöpft werden. — Sehr hübsch wirkt die Schürze aus Rohleinen mit
rotem Schweizerkattun. Dem mit Achselbändern versehenen Latz ist unten ein spitzer Teil
aus rotem Stoff, den eine rote, mit weitzer Zackenlitze besetzte Blende einrahmt, eingesetzt.
Ebensolche Blenden ziehen sich vorn über die Schürze bis zu dem breiten Ansatz aus
rotem Stoff herab.

1227. Schullleid aus schottischem Stoff. Die lange Bluse schließt vom seitlich mit
Druckknöpfen. Darüber Knopsbesatz. Entsprechend hat auch der Rock seitlichen Schluß.
Seinen Ansatz an die Bluse deckt der rote Lackgürtel. Tief eingesetzte Aermel. Gestickter
Kragen nebst Manschetten aus Waschpikee.

1042. Marineblaues Schulkleid für MSdche« von S—11 Jahre«. Je drei Quetschfalten

ziehen sich vom und im Rücken über Bluse und Rock. Runde Stoffpaffe mit
schwarzem Litzenbesatz. Rückenschlutz. Ledergürtel.

1042. prsktische» Zchulkleiâ su, msiine-
dlsuem Cheviot III, Msächen von ?—»

^sluen.

Schnittmuster z« sämtliche» Abbildungen, in den NormalgrShen 44«»d4S,
für Kinde« in den angegebenen Altersstufen, find zum Preise von je 4V E<«. durch «nsere Geschäftsstelle z« beziehe«.

---- als beliebtes k^rübstüek überall bekannt -----
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Von Rudolph jtcberly.

3d) fab, lüie die fcbönfte der Kircben

3m ftrablenden Blumenfcbmudc mar
Und fab, mie die bleiche Braut zitternd
Dem Ritter folgt zu dem Jfltar.
Da ziebt mir ein Bild durd) die Seele,

Dab fie lüie im Sturme erbebt —
mir roar, icb bätt' das alles felber
Vor Zeiten einmal erlebt!

ünd lüie icb das denke, uerfcbiüindet
Sd)on lüieder die Stadt in dem [Reer

ünd über den Srübling des Glückes

Zieb'n lüieder die Wellen daber!
6s gleicht ja der diifteren Sage

Bin Glück, das oerblübet bat
ünd tief aus dem IReere ertönen
Die Glocken der belügen Stadt!

v 3cb borte im Craume die Glocken

y Vineta's, der belügen Stadt,
v Die tief auf dem Grunde des [Reeres

y Die bei m at gefunden bat.

f Da tauebt lüie die berrlicbfte Perle

^ Die Stadt aus den Sluten empor

f ünd febi m mernd erbl übte das IRärdten,
Paläfte und Kirdten und Cor.

Das 3nnete ber ßujernet Batlontjatle.
itnfer 58ilb ^eigt bas 3nnere ber SBallontjatle, in tnelrfjer ber neue tßarfeoal eben gefüllt toirb. Die S)aüe ift fo grob
tonftruiert, bag fie and) nod) ein graeites fiuftfdjiff aufnehmen tonnte, aufjerbem ift fie ermeiterungsfät)ig unb auch

2teroprane finben in ihr Unterfunft.
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Von kuâolph llcberlz>

Ich sah, wie à schönste ster ilirchen
Zin strahlensten klumenschmuste war
linst sah, wie stie bleiche kraut Titternst
vem Ilitter folgt Tu stem /Iltar.
Da Tieht mir ein kiist sturch stie Zeele,

Daß sie wie im 5turme erbebt
Mir war, ich hätt' stas alles selber

Vor leiten einmal erlebt!

linst wie ich stas stenlee, verschwinstet
Zchon wiester stie Ztastt in stem Meer
linst über sten Frühling stes Slllstees

lieh'n wiester stie Mllen staher!
Ks gleicht Za ster stüsteren 5age
Kin Killck, stas verblühet hat
linst ties aus stem Meere ertönen
vie Mosteen ster heiligen Ztastt!

p Zeh hörte im kraume stie Klocken

^ Vineta's, ster heiligen Ztastt,

f vie tief aus stem Krunste stes Meeres

^ vie Heimat gesunsten hat.

f va taucht wie stie herrlichste perle
H vie 5tastt aus sten Fluten empor

f lin stschim mernst erb! ühte stas Märchen.
^ Paläste unst ilirchen linst kor.

Das Innere der Luzerner Ballonhalle.
Unser Bild zeigt das Innere der Ballonhalle, in welcher der neue Parseval eben gefüllt wird. Die Halle ist so groß
konstruiert, daß sie auch noch ein zweites Luftschiff aufnehmen könnte, außerdem ift sie erweiterungsfähig und auch

Aeroplane finden in ihr Unterkunft.
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©er CattenI)ofer Sepp.
©rgählung oon 2Iîaj ©tab.

(Sad)brud oerboten.)

Sas mag ©ott »erbittert! Herr bes Rimmels — menn
id) nicht irre, fo fragen fd)on bie gtammen unb Saud) gum
Rimmel empor!

Unb b' geuergtoden — Eörns b' geuergtoden, H«rr Koo»
porator.

Siefer rang bie S)änbe. Ob id) fie ijöre! gahre gu —
um aEer ^eiligen roiEen. Surfd) fahre gu!

Siefer fjieb auf bas ißferb ein, bafj bie gunfen ftoben,
fo rafte bas ©efätjrt bie abfdjiiffige ©trafge i)inab, Seuam»
ming gu, bas baib erreicht mar. Ser gange Ort mar auf ben
Seinen.

Sa fimmt ber S)err Kooporator!
Heiliges Kreug — bös llnglüd!
3Bas ift E)r ßeute, mo brennt es benn?
3' ©tabing brüben, bei ©at)ner — ba gang ißfarrhof

fteï)t in gtammen!
Hetf ©ott — m ad), bafs mir meiter fommen!
hinauf auf ben Stßagen — aufs neue gings mie ber

Süßinb bahin. ©ine gange ©trede oor bem Sorfe muffte es
fd)on tangfamer gehen. ©ine bidjte Stenge ftaute fid). Sie
ßuft mar oon Sranbgerud) erfüllt, eine mächtige, bide Saud)»
motte mit gtüijemben gunfen oermengt ftieg hinter ben näd)=
ften ©ebäuben heroor, unb mie eine eingige, unburd)bring=
liehe, graufchmarge Stauer ftieg es unmittelbar oor bem
©tüdchen ßanbftrajje auf, bas gu ber einen Seite bes Sfarr»
I)ofs führte.

Surd)laffen — burdjtaffen!
Ser Kooperator — tafjts 'n buret)!
Sa is er mieber! gort is er gm en — in ba ©tabt brin»

nat, ber hat gmifj no niçen gemixt. Sös is mas — 3effaf,
Staria unb 3ofepf)!

Stiften in einem ©tjaos ber Serroüftung ftanb Hilarius,
rieb fid) bie Sugen, meil er fidj bes Suffes unb ber gunfen
faum ermef)ren tonnte, unb mar faft unfähig, ttar gu benten.
Sie großen ©toden bröfmten, fctjmergooU, aufmimmernb
bimmelte in ßlbfätgen bie geuergtoefe fd)riE bagmifd)en. Sie
ßeute fdjrien unb riefen finntos burcheinanber. Einher mein»
ten unb bas geängftigte Sief) brüllte. Siöhlid) rafte im
fcf)neEften ©atopp ber prächtige meijfe ©tier bes Sfatrers,
ber fid) losgeriffen hatte, bie Straffe herab, baf) aEes entfejgt
unb aufîreifd)enb auseinanberftob. jgmei Surfdjen, bie fid)
it)m entgegenmarfen, faxten ihn, aber btitgfdjneE rifj er fid)
abermals tos, manbte fid) unb ranbte nun mieber gurüd, mie
toE birett in bie eben auftobernben glommen bes groffen
Seifigfchuppens unb bes banebenüegenben 5)oIgtagers Einein.

Sa ©tier, ba Stier — tjabfs 'n gfetm? 3ns geuer is er
eini gtoffen!

Sös bebeut mas!
Unter bem Stenfd)enfnäuet mar aud) bte SBabn aufge»

taud)t unb manb fid) t)inburct). gaft jebem raunte fie irgenb
etroas gu: Sös bebeut mas, bös is a Reichen, merbets fd)on
fef)en. Sös Ungtüd ift ein heiliges unb trifft bie, bies oer»
fd)utb t)am.

Ser geuerfd)ein irrte über bas mibermärtige ©efid)t, in
bas bie Haarfträfme fielen. 3eber, ber irgenb tonnte, rüdte
oon it)r meg unb empfanb ein ©rauen, trotg aE ber Sranb»
fd)redniffe.

Sprunghaft breEte fid) ber 2Binb, baff bie geuermeEr
nur gu tun hatte, fdjütgenb nad) aEen Seiten eingugreifen
unb meiteres Ungtüd gu oerEüten. Ser tptafg, moEin Hilarius
burd) bie anbrängenbe Stenge, bie SieE herbeigerrte unb Sto»
biliar herüberfebteppte, gefdjoben morben mar, mürbe nun»
meEr oom Saud) befreit, ©r ftürgte über ben Kirchptat) gu
bem brennenben Haufe. 3œifd)en Öem ©emüfegarten unb
bem Sadofen gemann er bie oom geuer oerfd}onte Südfeite.
3m ©arten fanb er, mas fein bangenbes Herg erfeEnte, er»
Eoffte, unb monad) er nicht gu fragen gemagt hatte. 3m
ßeEnftuEt, ben fie eilig mitten in ein runbes, nun oom
©djnee bebedtes Seet gefteEt Eotten, mit aEem nur möglichem
eingeroidett, mas man Eotte aufraffen tonnen, fa& ber ©rets,
bie 3itternben Hänbe gefaltet unb Sränen in ben 2tugen, bie
fid) fcEmergoott auf bie geliebte Heimftätte richteten, bie bas

geuer gu gerftören fortfuEr. Seben iEm aufgeftapelt eine
Stenge gteidjgiltiger Kram, in ber SBirrnis mit fieberhaftem
©ifer oon ©Eriftine gerettet. SoEe unb teere ©inmad)gtäfer,
abgelegte Kleiber, bie gum Serfd)enfen bereitgeridjtet maren,
eine 2Ingat)t alter Leitungen unb 3ournate, ein iPE°t°9ras
pEieatbum, bas einfacEe 5)otgîrugifi5 aus bem Hausgang unb
ber ißfeifenftänber bes Pfarrers. 3mmer Ein nnb her, nm=
nenb, betenb, jammernb, tief bie Site, geftofgen unb getreten
oon benen, bie tatfraftig unb aufopfernb im Segriffe maren,
mögticEft oiet gu retten. Seben bem ißfarrEerrn aber, ber in
ben testen Sagen mieber gang bemegungsunfäEig gemefen
mar, ftanb, oEne Em aud) nur einen Sugenbtid 3U oertaffen,
Surgel unb bemühte fid), ben alten Stann nad) Stögtid)teit
gu tröften unb aufguricEten. Sann mieber preßte fie bie
ßippen feft aufeinanber unb ftarrte mit finfterem ©efid)t oor
fid) Ein- Stber nicEt ins geuer, oon bem fie fid) fd)auernb
abmanbte. Sie regte unb rüErte fief) nid)t meEr, feit fie iEren
©tiegtit) Eerausgetragen Eaüe' emfig, bebad)t unb uner=
fcEroden fie aucE bis baEin gerettet unb geborgen Eatte. ^ßtötg=

Ii<E aber, mäErenb fie ein Settftüd im Strme trug, tat fie einen
furchtbaren ©d)rei, ftrauEette unb märe bie Sreppe hinunter»
gefaEen, hätte fie nidjt ein geuerroehrmann unterftüfet. S3on

einer jäh aufftrahtenben EeEen ©tut befd)ienen hatte fie beut»

lieh hinter bem SeinEaUs für einen Jürgen Sugenbtid ein ©e=

fitEt auftauchen fehen. Snberts ©eficht! ©djauer burd)rie»
fetten fie; mie ein Sann legte fid)s auf ihr ©eift unb Störper.
Unb biefen brad) erft mieber bas ©rfd)einen oon Hilarius,
ber mie aus bem ©rbboben gemad)fen nun oor ihr unb bem

Pfarrer ftanb. 2Beit breitete fie ihre 2trme aus, ftürgte fid)
auf ihn unb ergriff meinenb feine beiben Sfänbe.

D ©ott im Rimmel!
SuEig, Surget, gang ruhig unb befonnen!
Ser ©reis im Stuhl ftreefte ihm nur ftumm beibe 5)änbe

entgegen.
So müffen mir uns mieberfehen, f)ochmürben, fo — unb

id) mar nicht an 3Erer Seite. 2Bie Jam benn bas gürd)terticEe,
Surget? Sßas mü^t ihr nicht aEes gelitten unb ausgeftan»
ben haben!

ßeud)tenben Slides, ooEtommen oerftärt, fah fie ihn
an. —

Stir fin ja aEe ©ott fei Sanf gefunb unb t)eit, unb ©ie
— ©ie marn ja nicht ba — 3Eoeo EQt nichts gefd)ehen fön»

nen. —
3Em nidjts gefd)ehen! ©ein ßerg gog fid) gufammen.

©r unb immer er! 3E^e gange 5Belf!

Surget, bleib bu nur ba — id) muh noch einmal oer»

fud)en, ob benn je^t aEe meitere pfiffe oergebtid) ift.
5)err ^ooporator! — fie fd)rie taut auf. Sicht gehen —

nicht! $err Pfarrer, fagen ©ies ihm, er barf ja net —
Sber er hörte nichts mehr. ©d)on tönte oom StaE Eet'

feine ©timme, furg, taut unb befehtenb.

Surge! ftieg auf ben befchneiten, erhöhten StittelpunJt
bes Seetes, ba fah fie auf furge 3e't 9reÖ beleuchtet, ben

Sopf Hilarius auftauchen, ber bemüht mar, eine fid) fträu»
benbe Suh mit Slufmanb aE feiner Kräfte aus bem ©tatt gu
giehen, ber aufs neue gefährbet fdjien.

©ine oerging. Ser Sumutt, bie Sermirrung brii»
ben mürbe immer arger, mährenb es tym oerhättmsmäfgig
ruhig mar. Siefen Seit bes ißfarrhofs, ben fogenannten Seu»
bau, fchüfete eine mächtige Sranbmauer, unb ber 2Binb mehte
baoon ab. ©Eriftine ftanb nun aud) auf Sefeht eines geuer»
mehrmannes beim Pfarrer, ber nicht gu bemegen mar, feinen
5f3Iat) gu oertaffen unb fid) bod) menigftens in bas natje ge=

tegene 2Beberhäuschen führen gu taffen. Sie Sitte rang bie
5)änbe unb meinte unb fd)tuchgte in ihre ©d)ürge Einein. Sur»
gel mar faum mehr gu hatten, ffiitte eins oorbei, fo fragte fie,
mo ift ber Kooporator, habt 3Er ben Kooporator nid)t ge=

fehen?
Keine Stntmort, niemanb hatte 3&'t, ihr Sebe gu ftehn.

©ie fonnte es nid)t mehr ertragen. Stngetegenttid) empfahl
fie ben ißfarrherrn ©hriftines Obhut, bié nur auf bie Stänner
martete, bie ben franfen ©reis mitfamt bem ßehnftuht nun
bod) in ein fchütgenbes SIfpt tragen foEten, bann fprang bas
aufgeregte Stäbchen eitigft unb gemanbt über aEes meg,
mas ihm im 2Bege ftanb. 2Bas türmte fich nicht .oor ihr auf!
ßeitermagen, Hausgeräte, Hühnerfteigen unb bie geliebte,
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Der Lattenhofer Sepp.
Erzählung von Alax Grad.

(Nachdruck verboten.)
Das mag Gott verhüten! Herr des Himmels — wenn

ich nicht irre, so schlagen schon die Flammen und Rauch zum
Himmel empor!

Und d' Feuerglocken — hörns d' Feuerglocken, Herr Koo-
porator.

Dieser rang die Hände. Ob ich sie höre! Fahre zu —
um aller Heiligen willen. Bursch sahre zu!

Dieser hieb auf das Pferd ein, daß die Funken stoben,
so raste das Gefährt die abschüssige Straße hinab, Neuam-
ming zu, das bald erreicht war. Der ganze Ort war auf den
Beinen.

Da kimmt der Herr Kooporator!
Heiliges Kreuz — dös Unglück!
Was ist ihr Leute, wo brennt es denn?
Z' Stading drüben, bei Eahner — da ganz Pfarrhof

steht in Flammen!
Helf Gott — mach, daß wir weiter kommen!
Hinauf auf den Wagen — aufs neue gings wie der

Wind dahin. Eine ganze Strecke vor dem Dorfe mußte es
schon langsamer gehen. Eine dichte Menge staute sich. Die
Luft war von Brandgeruch erfüllt, eine mächtige, dicke Rauchwolke

mit glühenden Funken vermengt stieg hinter den nächsten

Gebäuden hervor, und wie eine einzige, undurchdringliche,
grauschwarze Mauer stieg es unmittelbar vor dem

Stückchen Landstraße auf, das zu der einen Seite des Pfarrhofs

führte.
Durchlassen — durchlassen!
Der Kooperator — laßts 'n durch!
Da is er wieder! Furt is er gwen — in da Stadt drin-

nat, der hat gwiß no nixen gewißt. Dös is was — Jessas,
Maria und Joseph!

Mitten in einem Chaos der Verwüstung stand Hilarius,
rieb sich die Augen, weil er sich des Rußes und der Funken
kaum erwehren konnte, und war fast unfähig, klar zu denken.
Die großen Glocken dröhnten, schmerzvoll, aufwimmernd
bimmelte in Absätzen die Feuerglocke schrill dazwischen. Die
Leute schrien und riefen sinnlos durcheinander. Kinder weinten

und das geängstigte Vieh brüllte. Plötzlich raste im
schnellsten Galopp der prächtige weiße Stier des Pfarrers,
der sich losgerissen hatte, die Straße herab, daß alles entsetzt
und aufkreischend auseinanderstob. Zwei Burschen, die sich
ihm entgegenwarfen, faßten ihn, aber blitzschnell riß er sich
abermals los, wandte sich und randte nun wieder zurück, wie
toll direkt in die eben auflodernden Flammen des großen
Reisigschuppens und des danebenliegenden Holzlagers hinein.

Da Stier, da Stier — habts 'n gsehn? Ins Feuer is er
eini gloffen!

Dös bedeut was!
Unter dem Menschenknäuel war auch die Wabn aufgetaucht

und wand sich hindurch. Fast jedem raunte sie irgend
etwas zu: Dös bedeut was, dös is a Zeichen, werdets schon
sehen. Dös Unglück ist ein heiliges und trifft die, dies
verschuld ham.

Der Feuerschein irrte über das widerwärtige Gesicht, in
das die Haarsträhne fielen. Jeder, der irgend konnte, rückte
von ihr weg und empfand ein Grauen, trotz all der
Brandschrecknisse.

Sprunghaft drehte sich der Wind, daß die Feuerwehr
nur zu tun hatte, schützend nach allen Seiten einzugreifen
und weiteres Unglück zu verhüten. Der Platz, wohin Hilarius
durch die andrängende Menge, die Vieh herbeizerrte und
Mobiliar herüberschleppte, geschoben worden war, wurde
nunmehr vom Rauch befreit. Er stürzte über den Kirchplatz zu
dem brennenden Hause. Zwischen dem Gemüsegarten und
dem Backofen gewann er die vom Feuer verschonte Rückseite.
Im Garten fand er, was sein bangendes Herz ersehnte,
erhoffte, und wonach er nicht zu fragen gewagt hatte. Im
Lehnstuhl, den sie eilig mitten in ein rundes, nun vom
Schnee bedecktes Beet gestellt hatten, mit allem nur möglichem
eingewickelt, was man hatte aufraffen können, sak der Greis,
die zitternden Hände gefaltet und Tränen in den Augen, die
sich schmerzvoll auf die geliebte Heimstätte richteten, die das

Feuer zu zerstören fortfuhr. Neben ihm aufgestapelt eine
Menge gleichgiltiger Kram, in der Wirrnis mit fieberhaftem
Eifer von Christine gerettet. Volle und leere Einmachgläser,
abgelegte Kleider, die zum Verschenken bereitgerichtet waren,
eine Anzahl alter Zeitungen und Journale, ein
Photographiealbum, das einfache Holzkruzifix aus dem Hausgang und
der Pfeifenständer des Pfarrers. Immer hin und her,
weinend, betend, jammernd, lief die Alte, gestoßen und getreten
von denen, die tatkräftig und aufopfernd im Begriffe waren,
möglichst viel zu retten. Neben dem Pfarrherrn aber, der in
den letzten Tagen wieder ganz bewegungsunfähig gewesen
war, stand, ohne ihn auch nur einen Augenblick zu verlassen,
Burgel und bemühte sich, den alten Mann nach Möglichkeit
zu trösten und aufzurichten. Dann wieder preßte sie die
Lippen fest aufeinander und starrte mit finsterem Gesicht vor
sich hin. Aber nicht ins Feuer, von dem sie sich schauernd
abwandte. Sie regte und rührte sich nicht mehr, seit sie ihren
Stieglitz herausgetragen hatte, so emsig, bedacht und
unerschrocken sie auch bis dahin gerettet und geborgen hatte. Plötzlich

aber, während sie ein Bettstück im Arme trug, tat sie einen
furchtbaren Schrei, strauchelte und wäre die Treppe hinuntergefallen,

hätte sie nicht ein Feuerwehrmann unterstützt. Von
einer jäh aufstrahlenden hellen Glut beschienen hatte sie deutlich

hinter dem Beinhaus für einen kurzen Augenblick ein
Gesicht auftauchen sehen. Anderls Gesicht! Schauer durchrieselten

sie: wie ein Bann legte sichs auf ihr Geist und Körper.
Und diesen brach erst wieder das Erscheinen von Hilarius,
der wie aus dem Erdboden gewachsen nun vor ihr und dem

Pfarrer stand. Weit breitete sie ihre Arme aus, stürzte sich

auf ihn und ergriff weinend seine beiden Hände.
O Gott im Himmel!
Ruhig, Burgel, ganz ruhig und besonnen!
Der Greis im Stuhl streckte ihm nur stumm beide Hände

entgegen.
So müssen wir uns wiedersehen, Hochwürden, so — und

ich war nicht an Ihrer Seite. Wie kam denn das Fürchterliche,
Burgel? Was müßt ihr nicht alles gelitten und ausgestanden

haben!
Leuchtenden Blickes, vollkommen verklärt, sah sie ihn

an. —
Mir sin ja alle Gott sei Dank gesund und heil, und Sie

— Sie warn ja nicht da — Ihnen hat nichts geschehen
können. —

Ihm nichts geschehen! Sein Herz zog sich zusammen.
Er und immer er! Ihre ganze Welt!

Burgel, bleib du nur da — ich muß noch einmal
versuchen, ob denn jetzt alle weitere Hilfe vergeblich ist.

Herr Kooporator! — sie schrie laut auf. Nicht gehen —
nicht! Herr Pfarrer, sagen Sies ihm, ex darf ja net —

Aber er hörte nichts mehr. Schon tönte vom Stall hei
seine Stimme, kurz, laut und befehlend.

Burgel stieg auf den beschneiten, erhöhten Mittelpunkt
des Beetes, da sah sie auf kurze Zeit grell beleuchtet, den

Kopf Hilarius auftauchen, der bemüht war, eine sich
sträubende Kuh mit Aufwand all seiner Kräfte aus dem Stall zu
ziehen, der aufs neue gefährdet schien.

Eine Zeit verging. Der Tumult, die Verwirrung drüben

wurde immer ärger, während es hier verhältnismäßig
ruhig war. Diesen Teil des Pfarrhofs, den sogenannten Neubau,

schützte eine mächtige Brandmauer, und der Wind wehte
davon ab. Christine stand nun auch auf Befehl eines
Feuerwehrmannes beim Pfarrer, der nicht zu bewegen war, seinen
Platz zu verlassen und sich doch wenigstens in das nahe
gelegene Weberhäuschen führen zu lassen. Die Alte rang die
Hände und weinte und schluchzte in ihre Schürze hinein. Burgel

war kaum mehr zu halten. Eilte eins vorbei, so fragte sie,

wo ist der Kooporator, habt Ihr den Kooporator nicht
gesehen?

Keine Antwort, niemand hatte Zeit, ihr Rede zu stehn.
Sie konnte es nicht mehr ertragen. Angelegentlich empfahl
sie den Pfarrherrn Christines Obhut, diö nur auf die Männer
wartete, die den kranken Greis mitsamt dem Lehnstuhl nun
doch in ein schützendes Asyl tragen sollten, dann sprang das
aufgeregte Mädchen eiligst und gewandt über alles weg,
was ihm im Wege stand. Was türmte sich nicht vor ihr auf!
Leiterwagen, Hausgeräte, Hühnersteigen und die geliebte,
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alte Äaftenuhr. Schauerlich Hlang es, roie biefe raffelnb gu
groötf langen, tiefen Schlägen ausholte. SDtitternacht!

Sann aber ftanb Vürgel bid)t bei Hilarius, beffen ifaar
angefengt, ©eficht unb i)änbe rujjgefchroärgt roaren. Sie
Soutane bat er abgelegt unb bafiir eine grojje feuchte Seife
umgetan. ®r roar im geuer! 2ßie ein SSIife burd)ful)r es fie.
©r in ©efahrl Schnell œar fie an feiner Seite. 3br
blonber Scheitel ftreifte feine Schulter, aber er bemerfte fie
nicht, ©in paar grauensperfonen unb einige Sftänner bräng»
ten fich bicht aneinanber.

Sa ift bie Schlechte! Vei ihm ftets natürli!
Ser Ungläubige, ber ßump, bös geuer fallt — — bas

übrige rourbe oon einem neuen ßärm oerfd)lungen. Ser eine
glügel bes Kaufes galt für oerloren; man tonnte ben glam»
men nur fo roeit ©inhalt tun, bafs ber anbere Seil gerettet
rourbe. 21us beffen ißarterrefenftern brang aber bennod) eine
mächtige SauchroolHe, gum Trepp enfenfler güngelter. glam»
men heraus nach oben.

Srgenb ein Obmartter fd)ob fein böfmifcb lächelnbes ®e=
fiif)t unter bas bes ißriefters, ber bas SInlegen eines Schlauches
Übermächte. Sreifdjenb ftoben bie ßeute auseinanber, benn
eine neue, ausroärtige geuerroehr raffelte herbei. Sur ber

;2ftann, Hilarius unb ungefehen oon biefen, bicht bahinter
Surgi, ftanben noch &a.

Setj gilts ©ahner girnmer, 3)err ^ooporator; i meinet
glei roerbs hom. 2t bi|l a 2Beü)roaffer tät i neinfprengen,
bös fei, roas gfpart hont beim fjepnaustreiben. Vielleicht
nu^ts roas.

£in bemfelben 21ugenbliif roar ber Sprecher im ©eroühl
oerfchrounben. Sein Limmer! Hilarius muffte fich erft be=

finnen, rote im. Traum roar ihm. ©r hatte ja teine gu bergen»
Schäle, bie ihm oorgingen oor beut S)ab unb ©uf feines
ißfarrherrn. Sa durchfuhr es ihn roie ein Vlih; er fchlug fich
oor bie Stirn. 2Bte hatte er es boch fo gang oergeffen tön»
nen. Sein SSanufHript, bas fdjon oollenbete, grofee, mühe»
nolle unb fo roertooEe 2ßert!

SSein Eftanuftript! ßaut hatte er es gerufen unb fofort
nach rechts geroanbt, ber foeben eingetroffenen geuerroehr gu.
21ber niemanb roar ba, ber iijm helfen tonnte, ©in Schreien
unb Sammern ohne ©nbe, aEes brängte ber Kirche gu, beren
Turmjeht in hellen glommen ftanb. Sann ein neuer an»
roachfenber Tumult.

Sa is er — ba Säuber, ba Sieb, elenbiger Vranbftifter!
©in SlenfchenHnäuel roälgte fich am Soben, im glam»

menfehein brängte fich aEes um bas Seinhaus herum.
Säuber, Sieb, Sirchenfchänber
Stir harn ihn, mir ham ihn!
Seffas, EJlaria unb Sofeph, ba lange ïBaftel aus ber gib

gen unb ber 21nberl!
Ser 21nberl?
Srgenb eine meibliche Stimme muffte hart neben ijila»

rius ben furchtbaren Scfjrei ausgeftojfen haben. Ser Sten»
fchentnäuel roälgte fich her, tn ber Stitte — roie es fdjien, nach
ftartem SBiberftanb erft überroältigt — blutenb unb rauch»
gefchroärgt 2tnberl unb ber lange ÜBaftel.

Stit Siefenanftregung ergroang fich Hilarius, eine fiel»
1er nach fich gtehenb, ben SBeg. Sie ßeiter anlegenb roar er
im Segriff, oon auffen fein ^immer gu erreichen unb feinen
toftbaren Schah gu retten, entfetgt aber prallte er oor ber
bieten SaüdpootHe, bie ihm entgegenfihlug, gurüct. Jlaum
tonnte er roieber gu 2ttem tommen. ©r flieg rafch hinab.
Sun rooEte ers oon ber anbern Seite probieren. 3m 21ugen»
blief aber, roo er um bie ©de biegen rooEte, fiel ein Stiicf
Sachgiegel herQb unb traf ihn empfinblich an ber Stirn, ©r
fühlte es, roie eine Dfmmacht über ihn tarn, urfb roie ihm
Slut über bas ®efid)t riefelte. 211s er erroachte, lag er auf
einem Seifigbünbel, einen naffen Schurg um ben Sopf ge»
bunben. Ser Sottor oon Dbmartt beugte fein gutmütiges
©eficht'über ihn. 5Bas machen Sie für ®efd)i<hten, Coopéra»
tor! Stur jetgt ruhig bleiben — gang ruhig

Hilarius ftöfmte laut auf. Stein SEßert, laffen Sie mich,
Sottor, id) fp*üre ja gar nichts mehr, ich muh es retten!

Sicht gebrängt ftanb bie Stenge oor ihm, eine unburch»
bringliche Stauer. Siefesmal aber gang ftumm, ohne ßaut,
angftoolles Schroeigen, als hielte jebes fogar ben 2ttem an.
^öchftens einmal ein leifes gtüftern. 21Ees ftarrte nach et»

nem VunHte, nach bem genfter bes Simmers, bäs ber Srte»,

fter beroohnt hatte. Hilarius tonnte nicht buret), aber er fat)
über bie Éôpfe htnroeg ben rauchenben Trümmerhaufen bes
gufammengeftürgten Turms, lieber bas gerettet fcheinenbe
Stirchenbad) fpritgten fie noch immer Staffen Sßaffer, bie rau»
fchenb nieberfielen.

Sös is fürchterli! 21 Straf ©ottes is, fog i, es muh &.v

roahr fein, aEes mit feine Sünben!
Sogar ber Sauer oom ©runb hat —
3)eE auffchlugen bie glammen nun auch über biefen Teil

bes Kaufes gufammen. ©in eingiger, gräflicher Sdjrei aus
aE ben oielen fehlen burchfchnitt bie heiBe ßuft-

Sa Teufel — ba Teufel — Sa is er felber, heiliger
©ott, er holt bie Vurgel!

Sa Teufel, ba Teufel, ©ott fei uns arme Sünber gnäbig!
Stit eiferner gauft gerteilte es oon rüdroärts bie Stenge.

Stit blutüb erriefeitern © eficht, geifterbleidj, mit abgeriffenen
Kleibern fchaffte fich Hilarius Vahn.

Vurgel, Vurgel! inftinttio rief er es.
Tobesangft, furchtbares 21hnen fd)üttelten ihn. llnb

roieber brüEte bie erregte Stenge auf. Sie fchroeihbebedten
ßeiber brängten fich ea0 aneinanber; Sßeiber heulten, Stän»
ner fluchten, unb fchriEe pfiffe ber ßöfchmannfd)aften tön»
ten bagroifchen.

@r hats, er hats, er holts — ba is er roieber, ber Teufel!
©ebannt unb entgeiftert ftarrte ber junge ißriefier hm»

auf gu bem fonft fo frieblich mit ©pheu umfponnenen gen»
fter feines Limmers, in beffen Sahmen ein graufiges Vilb
erfchien. ©ine lange, fchroarge ©eftalt, fonberbar behangen
unb mit einer feltfamen ijauptbebedung, trug in ben 21rmen
bie leblos fcheinenbe Vurgel, beren £)änbe feft unb Irampfhaft
ein ipafet umfchloffen. ©inen lurgen 21ugenblid nur bauerie
hier bie ©rfcheinung, bann traten an ihre SteEe praffelnbe
glammen, bie gierig ledenb ben Sachftuhl hmaufftrebten.

^alb befinnungsloS;-taumelte Hilarius gegen bas bren»
nenbe ^aus, aber fefte 21rme ergriffen ihn unb brängten ihn
gurüd.

Sad) roenigen Stinüten roar auch biefer Teil bes ijSfarr»
haufes eingeäfchert.

Ser fahlgraue Storgen umfchlid) fchou mit trübem ßicht
bie Stätte ber gerftörung, ba gerteilte fid) erft bie Stenge,
©ine geuerroehr nach ber anbern fuhr roieber ab; roenig
ßeute blieben nur noch, bie glimmenben lleberrefte gu be=

machen.
Sjabts 'n gfehtt?
Sei ftab, net gum 21usbenîen is, Schroefter unb Vrua»

bern grab über ein ßeift. Sie a fo fd)led)t, er a Vranbftif»
ter unb a Sieb. 3eg hats ber Teufel gholi!

Sie £)änbe tn ben ^ofentafchen gingen ein Subel hanb»
fefter Vurfche oorüber, bie bas 3hüge brao getan hatten, gu
retten unb gu helfen.

Sa Teufel, riefen fie lachenb, bös is guat! Saubumm
feibs! Sen Teufet ben Henna mir!

Sie ßeute gingen roeiter, anbere Hamen nad).
llnb ber 2tnöerl unb ber lange SDßaftel!

Stehlen hams rooEen, raubern! Saubern in ber Äir»
chen brinnat; fie ham fd)on a ©roaltsfad) im Veinhaus auf
b' Seiten bracht ghaöt. &T\à)t ham fie's Vfarrhaus angünbt,
bann b' Kirchen felba, bamits beffer geht.

Saroohl — unb roeils 'm Sooporator ebba harn antun
rooEn.

llnb ber is net amal bagmefm. Qn ba Stabt roar er
brinnat.

D mein, o mein, fan bös ©fchidjten!

XIV.

Sas Hleine oerlaffene ijaus bes oerftorbenen SBebers,
bicht neben bem ißfarrgarten, bot ben 2tbgebrannten oorläu»
fig ein Slfrjl. Sie erften Strahlen ber Sonne, bie leud)tenb
einen herrlich fd)önen Tag anPünbete, beftrahlten bas toten»

blaffe. 21ntlih Vurgels, bie noch immer beroufetlos auf einem
notbiirftig hergerid)teten ßager ruhte. Ser 21rgt hatte na©
eingehenber llnterfu©ung eine ©ehirnerf©ütterung, aber
Heine nennensroerte äußere Verlegung feftftellen Hönnen. ©r
gudte bie 21©feln unb machte ein ernftes @efi©t.

©hrifiine meinte nun ni©t mehr. Sie bemühte fich um
Vurgel, roidelte, fo gut es ging, bes alten ißfarrherrn HranHe

Veine unb quälte Hilarius mit Halten Äompreffen für bie oer»
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alte Kastenuhr. Schauerlich klang es, wie diese rasselnd zu
zwölf langen, tiefen Schlägen ausholte. Mitternacht!

Dann aber stand Burgel dicht bei Hilarius, dessen Haar
angesengt, Gesicht und Hände rußgeschwärzt wären. Die
Soutane hat er abgelegt und dafür eine große feuchte Decke
umgetan. Er war im Feuer! Wie ein Blitz durchfuhr es sie.
Er in Gefahr! Schnell war sie an seiner Seite. Ihr
blonder Scheitel streifte seine Schulter, aber er bemerkte sie
nicht. Ein paar Frauenspersonen und einige Männer drängten

sich dicht aneinander.
Da ist die Schlechte! Bei ihm stets natürli!
Der Ungläubige, der Lump, dös Feuer sollt — — das

übrige wurde von einem neuen Lärm verschlungen. Der eine
Flügel des Hauses galt für verloren; man konnte den Flammen

nur so weit Einhalt tun, daß der andere Teil gerettel
wurde. Aus dessen Parterrefenstern drang aber dennoch eine
mächtige Rauchwolke, zum Treppenfenster züngelten Flammen

heraus nach oben.
Irgend ein Obmarkter schob sein höhnisch lächelndes

Gesicht unter das des Priesters, der das Anlegen eines Schlauches
überwachte. Kreischend stoben die Leute auseinander, denn
eine neue, auswärtige Feuerwehr rasselte herbei. Nur der
Mann, Hilarius und ungesehen von diesen, dicht dahinter
Burgl, standen noch da.

Jetz gilts Eahner Zimmer, Herr Kooporator; i meinet
glei werds ham. A bißl a Weihwasser tät i neinsprengen,
dös sel, was gspart ham beim Hexenaustreiben. Vielleicht
nutzts was.

In demselben Augenblick war der Sprecher im Gewühl
verschwunden. Sein Zimmer! Hilarius mußte sich erst be-

,sinnen, wie im Traum war ihm. Er hatte ja keine zu bergen-
Schätze, die ihm vorgingen vor dem Hab und Gut seines
Pfarrherrn. Da durchfuhr es ihn wie ein Blitz; er schlug sich

vor die Stirn. Wie hatte er es doch so ganz vergessen
können. Sein Manuskript, das schon vollendete, große, mühevolle

und so wertvolle Werk!
Mein Manuskript! Laut hatte er es gerufen und sofort

nach rechts gewandt, der soeben eingetroffenen Feuerwehr zu.
Aber niemand war da, der ihm helfen konnte. Ein Schreien
und Jammern ohne Ende, alles drängte der Kirche zu, deren
Turm jetzt in hellen Flammen stand. Dann ein neuer
anwachsender Tumult.

Da is er — da Räuber, da Dieb, elendiger Brandstifter!
Ein Menschenknäuel wälzte sich am Boden, im

Flammenschein drängte sich alles um das Beinhaus herum.
Räuber, Dieb, Kirchenschänder
Mir Ham ihn, mir ham ihn!
Jessas, Maria und Joseph, da lange Wastel aus der Filzen

und der Anderl!
Der Anderl?
Irgend eine weibliche Stimme mußte hart neben Hilarius

den furchtbaren Schrei ausgestoßen haben. Der Men-
schenknäuel wälzte sich her, in der Mitte — wie es schien, nach
starkem Widerstand erst überwältigt — blutend und
rauchgeschwärzt Anderl und der lange Wastel.

Mit Riesenanstregung erzwäng sich Hilarius, eine Leiter

nach sich ziehend, den Weg. Die Leiter anlegend war er
im Begriff, von außen sein Zimmer zu erreichen und seinen
kostbaren Schatz zu retten, entsetzt aber prallte er vor der
dicken Rauchwolke, die ihm entgegenschlug, zurück. Kaum
konnte er wieder zu Atem kommen. Er stieg rasch hinab.
Nun wollte ers von der andern Seite probieren. Im Augenblick

aber, wo er um die Ecke biegen wollte, fiel ein Stück
Dachziegel herab und traf ihn empfindlich an der Stirn. Er
fühlte es, wie eine Ohnmacht über ihn kam, mÄ wie ihm
Blut über das Gesicht rieselte. Als er erwachte, lag er aus
einem Reisigbündel, einen nassen Schurz um den Kopf
gebunden. Der Doktor von Obmarkt beugte sein gutmütiges
Gesicht über ihn. Was machen Sie für Geschichten, Koopera-
tor! Nur jetzt ruhig bleiben — ganz ruhig!

Hilarius stöhnte laut auf. Mein Werk, lassen Sie mich,
Doktor, ich spüre ja gar nichts mehr, ich muß es retten!

Dicht gedrängt stand die Menge vor ihm, eine
undurchdringliche Mauer. Diesesmal aber ganz stumm, ohne Laut,
angstvolles Schweigen, als hielte jedes sogar den Atem an.
Höchstens einmal ein leises Flüstern. Alles starrte nach
einem Punkte, nach dem Fenster des Zimmers, das der Prie¬

ster bewohnt hatte. Hilarius konnte nicht durch, aber er sah
über die Köpfe hinweg den rauchenden Trümmerhausen des
zusammengestürzten Turms. Ueber das gerettet scheinende
Kirchendach spritzten sie noch immer Massen Wasser, die
rauschend niederfielen.

Dös is fürchterli! A Straf Gottes is, sog i, es mutz du
wahr sein, alles mit seine Sünden!

Sogar der Bauer vom Grund hat —
Hell aufschlugen die Flammen nun auch über diesen Teil

des Hauses zusammen. Ein einziger, gräßlicher Schrei aus
all den vielen Kehlen durchschnitt die heiße Luft.

Da Teufel — da Teufel — Da is er selber, heiliger
Gott, er holt die Burgel!

Da Teufel, da Teufel, Gott sei uns arme Sünder gnädig!
Mit eiserner Faust zerteilte es von rückwärts die Menge.

Mit blutüberrieseltem Gesicht, geisterbleich, mit abgerissenen
Kleidern schaffte sich Hilarius Bahn.

Burgel, Burgel! instinktiv rief er es.
Todesangst, furchtbares Ahnen schüttelten ihn. Und

wieder brüllte die erregte Menge auf. Die schweißbedeckten
Leiber drängten sich eng aneinander; Weiber heulten, Männer

fluchten, und schrille Pfiffe der Löschmannschaften tönten

dazwischen.
Er hats, er hats, er holts — da is er wieder, der Teufel!
Gebannt und entgeistert starrte der junge Priester hinauf

zu dem sonst so friedlich mit Epheu umsponnenen Fenster

seines Zimmers, in dessen Rahmen ein grausiges Bild
erschien. Eine lange, schwarze Gestalt, sonderbar behängen
und mit einer seltsamen Hauptbedeckung, trug in den Armen
die leblos scheinende Burgel, deren Hände fest und krampfhaft
ein Paket umschlossen. Einen kurzen Augenblick nur dauerte
Hier die Erscheinung, dann traten an ihre Stelle prasselnde
Flammen/die gierig leckend den Dachstuhl hinaufstrebten.

Halb besinnungslos, taumelte Hilarius gegen das
brennende Haus, aber feste Arme ergriffen ihn und drängten ihn
zurück.

Nach wenigen Minuten war auch dieser Teil des
Pfarrhauses eingeäschert.

Der fahlgraue Morgen umschlich schon mit trübem Licht
die Stätte der Zerstörung, da zerteilte sich erst die Menge.
Eine Feuerwehr nach der andern fuhr wieder ab; wenig
Leute blieben nur noch, die glimmenden Ueberreste zu
bewachen.

Habts 'n gsehn?
Sei stad, net zum Ausdenken is, Schwester und Brua-

dern grad über ein Leist. Sie a so schlecht, er a Brandstifter
und a Dieb. Jez hats der Teufel gholt!
Die Hände in den Hosentaschen gingen ein Rudel handfester

Bursche vorüber, die das Ihrige brav getan hatten, zu
retten und zu helfen.

Da Teufel, riefen sie lachend, dös is guat! Saudumm
seids! Den Teufel den kenna mir!

Die Leute gingen weiter, andere kamen nach.
Und der Anderl und der lange Wastel!
Stehlen hams wollen, raubern! Raubern in der Kirchen

drinnat; sie ham schon a Gwaltssach im Beinhaus auf
d' Seiten bracht ghabt. Zerscht ham sie's Pfarrhaus anzündt,
dann d' Kirchen selb«, damits besser geht.

Jawohl — und weil? 'm Kooporator ebda ham antsn
wolln.

Und der is net amal dagwehn. In da Stadt war er
drinnat.

O mein, o mein, san dös Gschichten!

XlV.

Das kleine verlassene Haus des verstorbenen Webers,
dicht neben dem Pfarrgarten, bot den Abgebrannten vorläufig

ein Asyl. Die ersten Strahlen der Sonne, die leuchtend
einen herrlich schönen Tag ankündete, bestrahlten das totenblasse

Antlitz Burgels, die noch immer bewußtlos auf einem
notdürftig hergerichteten Lager ruhte. Der Arzt hatte nach
eingehender Untersuchung eine Gehirnerschütterung, aber
keine nennenswerte äußere Verletzung feststellen können. Er
zuckte die Achseln und machte ein ernstes Gesicht.

Christine weinte nun nicht mehr. Sie bemühte sich um
Burgel, wickelte, so gut es ging, des alten Pfarrherrn kranke
Beine und quälte Hilarius mit kalten Kompressen für die ver-
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2tus ben Jfomferbetgen: er|

munbete Stirn. Stifter ouf bas junge njtäb©en f©auenb faff
er erft feit îurgem mieber an beren Gager, neben bem auf
einem Stul)[ bas forgfättig in einen Sdjurg gefüllte Storni»
ftript tag, bas Burgel unoerfefyrt aus ben flammen gerettet
tjatte.

2tm Storgen mar Hilarius fi© na© ben mot)toermat)rtett
©efangenen gu erfunbigen gegangen, bie eben gefeffett mit
gmei ©enbarmen ins Sreisgefängnis gur Unterfu©ung abge»
fütjrt morben maren. 3U fe-tjen tjatte er fie nicfjt metjr be=

getjrt. Stuf bem furgen ©ange buret) bas Sörfenbe unb über
bie Branbftätte I)atte er fo Diel gehört, bafj it)n ein ©raufen
befiel, ©in ©raufen nor ben Stenf©en, nor bem Geben, fei=
nem Beruf — ein ©tel nor altem, ©nbtid) tjatte itjn fogar
ein Stein geftreift, mit bem man na© ©m geroorfen tjatte,
unb gugleid) maren ©m bie t)ä§li©ften S©impfmorte na©=
gerufen morben. Sßaren es au© nur ein paar lumpige Mnber

nter îtugenblid — bie 55 oft iff ba!

non gilgnern, immerhin gaben fie Zeugnis non ber bei man»
©en Geuten tjerrf©enben 2tnfi©t. Stufs tieffte empört be=

ri©tete er es bem ißfarrer. Sie Berlegenfyeit, bas gemiffer»
tnajfe ijilftofe in beffen Benehmen fielen ©m auf. Sie miffen
no© metjr, i)o©mürben, fagte er, oerf©meigen Sie mir ni©ts.

Sefet, Hilarius — jetjt fann i© ni©t reben; fpäter!
2tt), i© oerftetje Sie! Unb i© bin btinb unb taub gerne»

fen, bin mütjeooll meiter gegen ben Strom gef©mommen unb
tjabe ni©t gemertt, gar ni©ts! 3© t)abe rein gegen 2ßinb=

müßten gefömpft. Unb enbti© bin i© fogar bie Urfa©e an
all bem Ungtüd! 23ergmeifett griff er in fein oerfengtes ffaar
unb mies t)inein in bie hammer, mo Surge! lag.

Hilarius, mie fannft bu fo fpre©en! Berme©ste bo©
ni©t S©utb unb Urfa©e. Sie f©Ie©ten Stenf©en tjaben
ftetjten motten unb einen Branb mit beffen allgemeiner Ber»
mirrung für eine befonbers gute ©etegent)eit bagu befunben.

2lus ben gtumferbergen: „£)ofet Siffotia".
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Aus den Alumserbergen: Ein er!

wundete Stirn. Düster auf das junge Mädchen schauend saß
er erst seit kurzem wieder an deren Lager, neben dem aus
einem Stuhl das sorgfältig in einen Schurz gehüllte Manuskript

lag, das Burgel unversehrt aus den Flammen gerettet
hatte.

Am Morgen war Hilarius sich nach den wohlverwahrten
Gefangenen zu erkundigen gegangen, die eben gefesselt mit
zwei Gendarmen ins Kreisgefängnis zur Untersuchung abgeführt

worden waren. Zu sehen hatte er sie nicht mehr
begehrt. Auf dem kurzen Gange durch das Dürfende und über
die Brandstätte hatte er so viel gehört, daß ihn ein Grausen
befiel. Ein Grausen vor den Menschen, vor dem Leben,
seinem Beruf — ein Ekel vor allem. Endlich hatte ihn sogar
ein Stein gestreift, mit dem man nach ihm geworfen hatte,
und zugleich waren ihm die häßlichsten Schimpfworte
nachgerufen worden. Waren es auch nur ein paar lumpige Kinder

nter Augenblick — die Post ist da!

von Filznern, immerhin gaben sie Zeugnis von der bei manchen

Leuten herrschenden Ansicht. Aufs tiefste empört
berichtete er es dem Pfarrer. Die Verlegenheit, das gewisser-
mahe Hilflose in dessen Benehmen fielen ihm auf. Sie wissen
noch mehr, Hochwürden, sagte er, verschweigen Sie mir nichts.

Jetzt, Hilarius — jetzt kann ich nicht reden; später!
Ah, ich verstehe Sie! Und ich bin blind und taub gewesen,

bin mühevoll weiter gegen den Strom geschwommen und
habe nicht gemerkt, gar nichts! Ich habe rein gegen
Windmühlen gekämpft. Und endlich bin ich sogar die Ursache an
all dem Unglück! Verzweifelt griff er in sein versengtes Haar
und wies hinein in die Kammer, wo Burgel lag.

Hilarius, wie kannst du so sprechen! Verwechsle doch

nicht Schuld und Ursache. Die schlechten Menschen haben
stehlen wollen und einen Brand mit dessen allgemeiner
Verwirrung für eine besonders gute Gelegenheit dazu befunden.

Aus den Alumserbergen: „Hole! Viktoria".



yiv. 34 ^Blätter für bcn t)äuslicf)en Äreis 269

Sas Äruppbenfmal in <£ffen,
bas bem eigentlichen Begrünber ber Bkltfirma, griebrid) 2tlfreb trupp gemibmet ift. 3n 9fr. 32 brachten mir einen aus*

führlichen Bericht über bas hunbertjährige Subiläum bei truppfdjen 5Berfe.

Unb biejes arme tinb — bem ©reis bract) bie Stimme —,
bas arme tinb ba brinnen, ja ©ott es fügt, baff fie bat)ln
muff — jo fcheibet fie aus bem ßeben, nacfybem fie eine eble
Sat begangen hat unb entgeht oielleicijt manchem Schmeren,
bas .ihr nod) befdjieben fein mürbe. Sie ift nur eine Bauern»
tod)ter, aber bocf) su gart, gu meich für biefe 2Belt. Sollte fich
bas furchtbare ereignen — ©ott möge es oerhüten —, fo
trügeft bu boci) feine Schulb an ihrem Sobe.

£)od>mürben, fie barf ja nicht fterben!
Stuffdjluchgenb marf fich ber junge ^Srtefter bem ©reis

an bie Bruft.
©s mar für mich unb nur für mich, mie follte ich biefen

©ebanfen ertragen.
Unb ber Sepp, biefer braoe üöiann, mas hat er getan?

Sein ßeben an ein anberes, junges gemagt, es oielleicht ge*
rettet — aber auch er hats für bid) getan. SBillft bu bid)
über bie ßiebe beftagen, bie bir gu teil mirb gmifdjen #af),
Steib unb Unbanf?

Hilarius barg fein ©eficht in ben 5)änben. ©in ©efühl
fchmergticher Scham, als oerbiene er bas alles gar nicht,

2lus ben flumferbergen: ©in ftuthaus, im fjinfergrunbe bie fteffe ber Uurfitflen.
Sie turhäufer ber flumfer Berge liegen faft alle in refpeftabler ijöhe, gmifdjen 1100 unb 1600 SUteter, aber bie ßuft bort
oben ift bei aller traft unb SBürge bod) merfmürbig linb unb milbe, mas oietleid)t bamit gufammenhängen mag, baf) fich

bort noch grofse SBalbbeftänbe erhalten haben, ©inen fleinen Begriff oon bem ßeben in jenen gefegneten ©efilben geben
brei Bilber.
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Das Kruppdenkmal in Essen.
das dem eigentlichen Begründer der Weltfirma, Friedrich Alfred Krupp gewidmet ist. In Nr. 32 brachten wir einen aus¬

führlichen Bericht über das hundertjährige Jubiläum der Kruppschen Werke.

Und dieses arme Kind — dem Greis brach die Stimme —,
das arme Kind da drinnen, so Gott es fügt, daß sie dahin
muß — so scheidet sie aus dem Leben, nachdem sie eine edle
Tat begangen hat, und entgeht vielleicht manchem Schweren,
das .ihr noch beschieden sein würde. Sie ist nur eine Bauerntochter,

aber doch zu zart, zu weich für diese Welt. Sollte sich

das Furchtbare ereignen — Gott möge es verhüten —, so

trügest du doch keine Schuld an ihrem Tode.
Hochwürden, sie darf ja nicht sterben!
Aufschluchzend warf sich der junge Priester dem Greis

an die Brust.
Es war für mich und nur für mich, wie sollte ich diesen

Gedanken ertragen.
Und der Sepp, dieser brave Mann, was hat er getan k

Sein Leben an ein anderes, junges gewagt, es vielleicht
gerettet — aber auch er hats für dich getan. Willst du dich
über die Liebe beklagen, die dir zu teil wird zwischen Haß,
Neid und Undank?

Hilarius barg sein Gesicht in den Händen. Ein Gefühl
schmerzlicher Scham, als verdiene er das alles gar nicht,

Aus den Flumserbergen: Ein Kurhaus, im Hintergrunde die kette der Kurfirsten.
Die Kurhäuser der Flumser Berge liegen fast alle in respektabler Höhe, zwischen 1190 und 1699 Meter, aber die Luft dort
oben ist bei aller Kraft und Würze doch merkwürdig lind und milde, was vielleicht damit zusammenhängen mag, daß sich

dort noch große Waldbestände erhalten haben. Einen kleinen Begriff von dem Leben in jenen gesegneten Gefilden geben
drei Bilder.
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moßte ipn, ben [tels Befd)eibenen befdjleithen. — Dann
aber tourbe bas ©efpräch unterbrochen unb man bean»
fprudße non aßen Seiten ben jungen Büefter, fobaf) er nicht
mehr an fid) benfen tonnte.

2Bie im Draum hotte er ben Ausfprud) bes Argtes ge»
hört. Se^t ermartete man noch einen gmeiten, telegraphif<h
herbeigerufenen aus ber Stabt. Btit einem tieftraurigen,
angfterfüßten Blid auf bie Crante oerlief) Hilarius bas ^im»
mer unb ben Blot) neben Bürgels ßager. Er œarf bas Bta»
nuftript achtlos in eine Ecte. Bichls hatte mehr SBert für
ihn. —

Unter ber Bür ftanb eine lange, hagere ©eftalt — ber
ßattenhofer Sepp, ßangfam büette fid) biefer, hob bas Batet
auf unb fcf)tof3 es in einen teeren 2Banbfd)ran!. Den Sdßüf»
fet reicht er bann bem Briefter. 3n bem faltigen ©eficht guefte
es. ßeife, gang fanft flang bie fonft fo harte unb oft höhnifche
Stimme:

Stet a fo, fjerr Jîoporator! Bhalten für emige Reiten
rnüffen Sie bös ißapier. 3 meijj ja net, mas 's is, aber —
aber bie Surge! is bafür ins ffeu er gegangen.

Sepp, fchrie Hilarius auf. 3f)r — 3hr — œifjt Shr benrt
aud), ba§ 3hr moht umfonft Euer ßeben an bas bes Sinbes
gemagt habt? Sepp, ich ®eifj, ich fühle es — fie ftirbt!

Seine $änbe umttammerten ben Bürpfoften; er legte bie
fdjmergenbe Stirn barauf.

Stet a fo, i)err Äooporator! 2Ber meifj 's benn, es tann
ja a guat ausgetjn. S meinet, fie tjätt fi bo net fo tuet than,
oießeid)t mars grab mehra ba Sd)reden. S habs fchon
bemuhtlos aufgfunben oben; bie Bapiere hats mia oertrampft
im Arm ghatten. 3erfcht hab i mit ihr gum genfter aufgi
moßen, aber 's i nimma ganga. 3Bia i nadja auf ber anbern
Stiagn, bie braufjt is, bamit abbi gftiegn bin, is bie unter uns
g'fammen brodjen. S hob mir ja gar. nipen than, es müafgt
grab bös arme SDtäbet no bfonbers bamifd)t harn. fjätt a
gfd>eiter mi troffn, aber Untraut oerbirbt halt net!

Untraut! She fetb feins! Sepp, ich oergefj Euch bas
emig nicht, mie ihr fo Euer ßeben baran aefet)t habt für bas
ßinb, mag es fo ober fo ausgetjn. Aber mie feib She —

©ehns, fans ftab, f)err Äooporator. S bin halt a afo
umananb gftanben, ba tjabi nad)a gfehn, mia bie Surge!
auf oanmal mia narrifd) ins brennate ifaus einigtaufen is.
gü nipen tuts bös a net, hab i mir benft; ba bin i haß
nach bann!

£)alt nad) bann! So gang einfach! She feib meifj ©oft
«in braoer SBann, ßattenhofer!

S? ber Sepp gmang f;A gu einem aufheiternbem ßachen.
3? Der Beufel bin i ja! 3)eßid)t fürn Beufet hams mi gtjal»
ten, ber bie Bürgel hott. Dös braue tDtabet ba! An bera t)ätt
ber Beufel ja gar toan greub net!

Das ift ein Bot!!
Damifd) fans groehn. 2Beit i mir a paar naffe Kprnfäd

überaftütpt ghabt tjab, mo am topf bie 3ipfet in b' S)ty gjtan»
ten fan, hafts glei ba Beufel fein müaffen.

Hilarius fachte bitter auf. Dann mar es gang ftifl in ber
leeren tammer, bie nur eine fefte Dfenbanf enthielt.

Auften fuhr ein 2Bägetd)en oor. Der Briefter fmang
«uf..—

Schon ber frembe Argt, mie ift benn bas möglich?
(gortfefeung folgt.)

7r(®

2lnont)iît.
Sfigge non E. ©. S3. B ö b g e n.

(Bacpbrucf oerbot •

Der Bat mar mit ber.Durd)fid)t ber grübnnft befcßäftigt.
Es maren meift Dienftfadjen in grohen tunerts. Bur ein
paar Briefe tteineren gormats maren barunter — bie legte er
bis gur Ertebigung ber anberen gurücf; er liebte es nicht,
roenn man ihn mit Büoatangetegenheiten im Bureau be=

heßigte, unb bafj bie tieinen Briefe fold)e betrafen, bas muffte
er im uoraus.

BMeber geriet ihm fold) ein 3®erg gmifdjen bie ginger;
er moßte ihn fdjon beifeite legen, als er ftufete: bie j)anbfrt)rift
— fteit, ungetent, anfeßeinenb oerfteßt — tarn ihm b>-'annt

oor. „fferrn Bat ßßenbetin Btühlenborf" — bie Abreffe in
ber gleichen unbeholfenen Schrift hatte er in ben testen oier»
gehn Bogen nun fdjon breimat oor Augen gehabt. Die Briefe
enthielten jebesmut anonpme Schmähungen feines Bateau-
oorfteßers Beder.

Er feßnitt ben Brief auf; richtig: biefetbe ^anbfeßrift, unb
mieber nicht untergeid)net. Der Brief lautete:

©eeßrter i)err Bat!
SQBie lange moßen Sie eigentlich bas Dreiben btejes jau»

ten Burfcßen, bes Beder, noch mitanfeßen? ßaffen Sie fid)
bod) einmal fein tßutt auffchtiejfen, unb Sie merbeti feßen, too»
mit er fid) im Bureau befd)äftigt, menn Sie nicht ba finb, unb
mofür er fein fchönes ©etjatt einfteeft, mährenb anbere, bie
oiet meniger oerbienen, für ihn mitarbeiten rnüffen. Es mirb
auch nichts fchaben, menn Sie fich einmal feine Stoffe für
Schreibmaterialien etmas genauer anfehen.

Einer, ber's gut mit Sßnen meint.
Der Bat las ben Brief nod) ein paarmal bureß. bann fegte

er ihn oor fich hin auf ben Sd)reibtifd), lehnte fid) in feinen
Stuhl guriicî unb bad)te nad). Beder mar ein alter Beamtet,
ber fdjon jahrelang unter ihm arbeitete. Bor brei Sohren
etma mar er Bureauoorfteher gemorben unb er hatte fid) bes

Bertrauens, bas man ihm mit biefer Bangerhöhung entgegen»
brachte, miirbig gegeigt — bis jetß menigftens. Es tag aud),
abgefehen oon ben in ben anonpoen Briefen erhobenen Bor»
mürfen unb Berbäd)tigungen !ein ©runb oor, an ber Beblid)=
feit unb ©emiffenhaftigfeit bes Btannes gu gmeifeln. Die
grage, ob bie Befdptlbigungen gerechtfertigt maren ober nicht,
befchäftigten ben Bat aud) erft in gmeiter ßinie, mehr interef»
fierte ihn, gu erfahren, mer ber Bbfenber biefer anonpmen
Denungiationen fein Jönne, mer ein Sntereffe baran haben
tönne, ben SOtann gu oerunglimpfen unb ihn — benn barauf
tief bod) mot)l bas gange Borgehen hinaus — aus fetner Steße
gu oerbrängen.

Der Bat lief) bie etma 20 Herren, bie in bem Bureau
befchäftigt maren, im ©eifte Bernte paffieren, aber er tarn gu
feinem Befultat, ba mar feiner, ben er hätte oerbäd)tigen
mögen.

Eine SBeile überlegte er nod), bann fd)ien er gu einem
Entfdjlufs gefommen gu fein. Er brüdte auf ben Mingelfnopf.
Dem eintretenben Bureaubiener rief er gu: „Sferr Bederf"

Der Zitierte erfdjien. Es mar ein oerljuheltes Btänn»
d)en, beffen faltenreiches (Beficht oon Slrbeit unb Sorgen ?r=
gählte. 3n beooter Gattung unb refpeftooßer Entfernung
blieb er oor feinem Ehef flehen.

„S)ier ift ein Brief, ber fie intereffieren bürfte, Beder; le=

fen fie ihn bod) einmal burd)!"
Der Bat reichte ihm ben Brief unb beobachtete ihn fd)arf.

Er fah, mie bem Btanne beim ßefen eine tiefe Böte ins ®e=

fid)t flieg. Sßar bas nun ein Reichen bes Sd)ulbbemuf)tfeins
ober ber Entrüftung?

„Bun?" fragte ber Ehef, nad)bem ber Bureauoor»
fteher gu Enbe getefen hatte. Unb als biefer fd)mieg, mieber»
hotte er: „Bun? ffaben Sie gar nichts gu ben Befdjulbigun»
gen gu fagen?"

„Doch, Bat, ich — t<h milB — mufe ®i<h —
fchulbig befennen; gitm Deil menigftens!"

Stuf ein fotehes Befenntnis mar ber Ehef aßerbings nicht
oorbereiiet. Er gog bie Stirn in fraufe galten. „SBas het^t
bas --—gum Deil! Beugern Sie fich gefäßigft etmas prägifer!"

Beder ftüfete fid) fchmer auf ben Schreibtifd) |eines ®hefs.
Die Böte mar aus feinem ©eficht.gemichen unb hatte einer
fahlen Bläffe ißlafe gemacht. Bur mühfam, in abgerufenen
SBorten tarn es über feine ßippen: „ßßenn ber iferr Bat —
in meinem ißult nachfehen moßen — es Itegt tatfächlich bort
Brioatarbeit. 2tber nur" — unb hier h°ö f'd) feine Stimme
— „nur in ben mir guftehenben Baufen habe id) baran ge»
arbeitet, nie — bas fchmöre ich öem 5)errn Bat — mährenb
ber Bureauftunben! Die Stranfheit meiner grau toftet mich
fooiet, ba^ ich meinem ©ehalt nicht ausfomme, beshalb
habe ich ®ir burch Anfertigung oon Abfchriften einen tteinen
Bebenoerbienft oetrfctjäfft, unb bagu benutse id) aufeer ben
Bud)tftunben aud) bie ^eit mährenb ber Baufen — bas ift
mein Bergehen, i)err Bat. Aber auch nur bas! Die Bei»
bächtigung hinfichtlich ber mir anoertrauten Äaffe ift eine
nieberträd)tige Berleumbung unb id) bitte ben .herrn Bai
fofor! eine Bèoifion ber Äaffe oorgunehmeni"
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wollte ihn, den stets Bescheidenen beschleichen. — Dann
aber wurde das Gespräch unterbrochen und man
beanspruchte von allen Seiten den jungen Priester, sodaß er nicht
mehr an sich denken konnte.

Wie im Traum hatte er den Ausspruch des Arztes
gehört. Jetzt erwartete man noch einen zweiten, telegraphisch
herbeigerufenen aus der Stadt. Mit einem tieftraurigen,
angsterfüllten Blick auf die Kranke verließ Hilarius das Zimmer

und den Platz neben Burgels Lager. Er warf das
Manuskript achtlos in eine Ecke. Nichts hatte mehr Wert für
ihn. —

Unter der Tür stand eine lange, hagere Gestalt — der
Lattenhofer Sepp. Langsam bückte sich dieser, hob das Paket
auf und schloß es in einen leeren Wandschrank. Den Schlüssel

reicht er dann dem Priester. In dem faltigen Gesicht zuckte
es. Leise, ganz sanft klang die sonst so harte und oft höhnische
Stimme:

Net a so, Herr Koporator! Bhalten für ewige Zeiten
müssen Sie dös Papier. I weiß ja net, was 's is, aber —
aber die Burgel is dafür ins Feuer gegangen.

Sepp, schrie Hilarius auf. Ihr — Ihr — wißt Ihr denn
auch, daß Ihr wohl umsonst Euer Leben an das des Kindes
gewagt habt? Sepp, ich weiß, ich fühle es — sie stirbt!

Seine Hände umklammerten den Türpfosten; er legte die
schmerzende Stirn darauf.

Net a so, Herr Kooporator! Wer weiß 's denn, es kann
ja a guat ausgehn. I meinet, sie hätt si do net so viel than,
vielleicht wars grad mehra da Schrecken. I Habs schon
bewußtlos aufgfunden oben; die Papiere hats wia verkrampft
im Arm ghalten. Zerscht hab i mit ihr zum Fenster außi
wollen, aber 's i nimma ganga. Wia i nach« auf der andern
Stiagn, die draußt is, damit abbi gstiegn bin, is die unter uns
z'sammen krochen. I hab mir ja gar nixen than, es müaßt
grad dös arme Mädel no bsonders dawischt ham. Hätt u
gscheiter mi troffn, aber Unkraut verdirbt halt net!

Unkraut! Ihr seid keins! Sepp, ich vergeh Euch das
ewig nicht, wie ihr so Euer Leben daran aesetzt habt für das
Kind, mag es so oder so ausgehn. Aber wie seid Ihr —

Gehns, sans stad, Herr Kooporator. I bin halt a aso
umanand gstanden, da habi nacha gsehn, wia die Burgel
auf oanmal wia narrisch ins brennate Haus einiglaufen is.
Fü nixen tuts dös a net, hab i mir denkt; da bin i halt
nach dann!

Halt nach dann! So ganz einfach! Ihr seid weiß Gott
«in braver Mann, Lattenhofer!

I? der Sepp zwang st-^ zu einem aufheiterndem Lachen.
I'? Der Teufel bin i ja! Hellicht fürn Teufel hams mi ghalten,

der die Vurgel holt. Dös brave Madel da! An dera hätt
der Teufel ja gar koan Freud net!

Das ist ein Volk!
Damisch sans gwehn. Weil i mir a paar nasse Kyrnsäck

übergstülpt ghabt hab, wo am Kopf die Zipfel in d' Höh gstanden

san, hatts glei da Teufel sein müassen.
Hilarius lachte bitter auf. Dann war es ganz still in der

leeren Kammer, die nur eine feste Ofenbank enthielt.
Außen fuhr sin Wägelchen vor. Der Priester ^rang

«uf. —
Schon der fremde Arzt, wie ist denn das möglich?

(Fortsetzung folgt.)

Anonym.
Skizze von C. G. V. R ö d g e n.

(Nachdruck verbot - t

Der Rat war mit der.Durchsicht der Frükwost beschäftigt.
Es waren meist Dienstsachen in großen Kuverts. Nur ein
paar Briefe kleineren Formats waren darunter — die legte er
bis zur Erledigung der anderen zurück; er liebte es nicht,
wenn man ihn mit Privatangelegenheiten im Bureau
behelligte, und daß die kleinen Briefe solche betrafen, das wußte
er im voraus.

Wieder geriet ihm solch ein Zwerg zwischen die Finger;
er wollte ihn schon beiseite legen, als er stutzte: die Handschrift
— steil, ungelenk, anscheinend verstellt — kam ihm b-Rnnt

vor. „Herrn Rat Wendelin Mühlendorf" — die Adresse in
der gleichen unbeholfenen Schrift hatte er in den letzten vierzehn

Tagen nun schon dreimal vor Augen gehabt. Die Briefe
enthielten jedesmal anonyme Schmähungen seines Bureau
Vorstehers Becker.

Er schnitt den Brief auf; richtig: dieselbe Handschrift, und
wieder nicht unterzeichnet. Der Brief lautete:

Geehrter Herr Rat!
Wie lange wollen Sie eigentlich das Treiben dieses faulen

Burschen, des Becker, noch mitansehen? Lassen Sie sich

doch einmal sein Pult ausschließen, und Sie werden sehen, womit

er sich im Bureau beschäftigt, wenn Sie nicht da sind, und
wofür er sein schönes Gehalt einsteckt, während andere, die
viel weniger verdienen, für ihn mitarbeiten müssen. Es wird
auch nichts schaden, wenn Sie sich einmal seine Kasse für
Schreibmaterialien etwas genauer ansehen.

Einer, der's gut mit Ihnen meint.
Der Rat las den Brief noch ein paarmal durch, dann legte

er ihn vor sich hin auf den Schreibtisch, lehnte sich in seinen
Stuhl zurück und dachte nach. Becker war ein alter Beamte,,
der schon jahrelang unter ihm arbeitete. Vor drei Jahren
etwa war er Bureauvorsteher geworden und er hatte sich des

Vertrauens, das man ihm mit dieser Rangerhöhung entgegenbrachte,

würdig gezeigt — bis jetzt wenigstens. Es lag auch,
abgesehen von den in den anonyven Briefen erhobenen
Vorwürfen und Verdächtigungen kein Grund vor, an der Redlichkeit

und Gewissenhaftigkeit des Mannes zu zweifeln. Die
Frage, ob die Beschuldigungen gerechtfertigt waren oder nicht,
beschäftigten den Rat auch erst in zweiter Linie, mehr interessierte

ihn, zu erfahren, wer der Absender dieser anonymen
Denunziationen sein könne, wer ein Interesse daran haben
könne, den Mann zu verunglimpfen und ihn — denn darauf
lief doch wohl das ganze Vorgehen hinaus — aus seiner Stelle
zu verdrängen.

Der Rat ließ die etwa 20 Herren, die in dem Bureau
beschäftigt waren, im Geiste Revue passieren, aber er kam zu
keinem Resultat, da war keiner, den er hätte verdächtigen
mögen.

Eine Weile überlegte er noch, dann schien er zu einem
Entschluß gekommen zu sein. Er drückte auf den Klingelknopf.
Dem eintretenden Bureaudiener rief er zu: „Herr Becker!"

Der Zitierte erschien. Es war ein verhutzeltes Männchen,

dessen faltenreiches Gesicht von Arbeit und Sorgen
erzählte. In devoter Haltung und respektvoller Entfernung
blieb er vor seinem Chef stehen.

„Hier ist ein Brief, der sie interessieren dürfte, Becker;
lesen sie ihn doch einmal durch!"

Der Rat reichte ihm den Brief und beobachtete ihn scharf.
Er sah, wie dem Manne beim Lesen eine tiefe Röte ins
Gesicht stieg. War das nun ein Zeichen des Schuldbewußtseins
oder der Entrüstung?

„Nun?" fragte der Chef, nachdem der Vureauvor-
steher zu Ende gelesen hatte. Und als dieser schwieg, wiederholte

er: „Nun? Haben Sie gar nichts zu den Beschuldigungen

zu sagen?"
„Doch, Herr Rat, ich — ich muß mich — muß mich —

schuldig bekennen; zum Teil wenigstens!"
Auf ein solches Bekenntnis war der Chef allerdings nicht

vorbereitet. Er zog die Stirn in krause Falten. „Was heißt
das -— zum Teil! Aeußern Sie sich gefälligst etwas präziser!"

Becker stützte sich schwer auf den Schreibtisch seines Chefs.
Die Röte war aus seinem Gesicht gewichen und hatte einer
fahlen Blässe Platz gemacht. Nur mühsam, in abgerissenen
Worten kam es über seine Lippen: „Wenn der Herr Rat —
in meinem Pult nachsehen wollen — es liegt tatsächlich dort
Privatarbeit. Aber nur" — und hier hob sich seine Stimme
— „nur in den mir zustehenden Pausen habe ich daran
gearbeitet, nie — das schwöre ich dem Herrn Rat — während
der Bureaustunden! Die Krankheit meiner Frau kostet mich
soviel, daß ich mit meinem Gehalt nicht auskomme, deshalb
habe ich mir durch Anfertigung von Abschriften einen kleinen
Nebenverdienst verschafft, und dazu benutze ich außer den
Nachtstunden auch die Zeit während der Pausen — das ist
mein Vergehen, Herr Rat. Aber auch nur das! Die
Verdächtigung hinsichtlich der mir anvertrauten Kasse ist eine
niederträchtige Verleumdung und ich bitte den Herrn Rar
sofort eine Revision der Kasse vorzunehmen!"
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©er ÎRat erljob fid) urtb trat bidjt an ben Sureauoorfte»
heran. ©r legte itjm bie 5)anb auf bie Sdjulter unb fagte
in begütigenbem ©one. „Stein, Setter, bas merbe id) nid)t
tun, benn id) glaube 3t)nen! llnb fdjulbig haben Sie fid) auch
mit ber Sebenarbeit nid)t gemadjt, ba fie bie Sureaugeit nicht
bagu benußt tjaben. 2lber tjetfen miiffen Sie mir jeßt, ben
anontjmen Senungianten gu ermitteln! ©em fauberen Sur»
fdjen miiffen mir fein fdjimpftiches ijanbmert legen!"

©er Sat nahm mieber Slaß unb forberte Seder auf, fid)
ebenfalls gu feßen.

„tjaben Sie unter ben Herren bes Sureaus einen g&itiö?"
fragte er.

Seder fann einen 2tugenblid nact), fctjiittelte bann aber
ben $opf. „Steines Stiffens nicht fyevr Sat!"

„3)aben Sie fonft gegen jemanb Serbadjt?"
„21ud) bas nicl)t, i)err Sat!"
„2Ber meifj um 3hre ?ßrtoatarbett?"
©er ©efragte fann mieber nacl), bann fagte er: „©igent»

Iid) nur 3)err Senbij, ber mir gegenüber fitgt. 21ber, feßte er
gleid) ijmgu, „bem trau id) eine foldje Schlecljtigteit nicljt gu!"

©er Sat nidte. „3d) eigentlich aud) nicht. 3d) müßte
aud) nicht mas er mit ber ©enungiation begmeden fällte,
benn er ift bod) nur prooiforifd) in meiner Abteilung befdjäf»
tigt, täme alfo bei einer eoentuellen Seubefeßung 31)res fßo»

ftens gar nid)t in grage! 3mmer£)in tonnen Sie mir ein
paar Sdjriftfäße, bie uon iljm angefertigt finb, unauffällig
bringen. Seine i)anbfchrift mill id) mir bod) einmal genauer
anfel)en! — ©eljen Sie jeßt mieber in bas Sureau gurüd;
über ben anonpmen Srief fpredjen Sie gu niemanb! Unb —
graue $aare brauchen Sie fic$ megen ber ©efchidjte nicht
mad)fen taffen, \à) roieberhole 3I)nen, baß Sie in meinen
2tugen oöllig rein baftehen. 211s fentfdjäbigung für bie erlit»
tene Sdjmad) merbe id) 31>nen eine Unterftütgung ausmirten,
fobaß Sie nic£)t meljr gegmungen finb, 31)re Raufen mit Se»
benarbeiten gu oermenben!" Unb als ber Sureauoorfteljer
bereits an ber ©ür mar, rief er ihm nod) gu: ,,©ie Schrift»
fätge bes Senbij laffen Sie mir burd) Traufe hereinbringen!"

©ßenige Stinuten fpäter lieferte Traufe, ebenfalls einer
ber älteren Seamten, einige oon Senbij gefeßriebene 21ften=

ftüde ab.

„Sagen Sie mal, Jïraufe, Sie finb bod) fdjon eine gange
Seilje oon 3ahrert in ber 21bteilung tper tätig?" fragte ißn
ber Sat.

„©emiß, ijerr Sat, acljt 3aljre!"
„Sa tennen Sie boeb) alle 21ngeftellten giemlid) genau!"
„D ja, Sat!"
„3d) habe ba burd) 3ufall erfahren, baß Seder mitunter

Srioatarbeiten im Sureau erlebigt, miffen Sie etmas ba=

oon?"
©er ©efragte errötete, „©efeljen Ijab idjs nirbt. nur ge=

hört habe id) baoon!"
„So — gehört; oon mem benn?"
„Senbij fprad) ein paarmal baoon!"
„So, fo, Senbij?! Son ben anberen Herren meifg mohl

niemanb baoon?"
„3d) glaube taum — Senbij fitgt ja Seder gerabe gegen»

über, baßer meifg ers!"
„kennen Sie Senbij näher? ®r ift bod) mohl ein gang

anftänbiger, foliber SSenfdj!"
„Sicher, S)err Sat! Sehr folib! ®r ift oerlobt unb

oerbringt alle 2tbenbe in ber gamilie feiner Sraut. Gr mar»
tet nur barauf, bafg er in eine höhere ©ehaltsllaffe einrüdt,
bann mill er heiraten — jeßt langts boch nicht bagu, fagt er!"

„Sas ift feljr oernünftig gehanbelt! 3d) banfe 3h"en!"
©amit mar Traufe entlaffen. 21ts fid) bie ©ür hinter ihm

gefdjloffen, lehnte fich ber Sat in feinen Stuhl gurüd unb
überlegte. „SRerlmürbig! SSerlmürbig" fpracb» er leife oor
fid) hin. „Senbij —• immer mieber Senbij! fer meifg, bafg
Seder Sebenarbeiten erlebigt, er fpridjt barüber, er martet,
baß er in eine höhere ©eljattsftaffe einrüdt, um heiraten gu
tonnen — mertmürbig, mertmiirbig!

211s ber ijerr Sat an biefem Sadjmittag bas Sureau
oerließ, nahm er bie oon Senbij £)anb herrüljrenben Schrift»
fätge unb bas annontjme Schreiben mit fich- ©r bebauerte,
bie ihm früher bereits gugefanbten ©enungiationen nidjt
aufbemahrt gu haben, ©er am Storgen eingetroffene Sriet

mürbe aber mohl für ben Scßreiboerftänbigen gum Sergleid)
ber jjanbfdjriften genügen.

Unb bie Schriftproben genügten bem Sachoerftänbigen
in ber ©at. 21m nächften Slorgen bereits hielt öer ijerr Sat
ein ©utachten in ben jjänben, aus bem heroorging, bah eine

genaue Unterfuchung ber Schriftproben fo oiele Uebereinftim»
mungen ergeben hätten, bah ein -3meifel an ber 3bentitäi bes
Schreibers ausgefchloffen fei. Ber anomjme Srief mies, menn
aud) fefu gefdjidt oerftetlt, biefelbe ^janbfdjrift auf mie bie gum
Sergleich herangegogenen Stten. —

©er ijerr Sat muhte, mas feine Pflicht mar. ffir er»

ftattete feiner oorgefeßten Seljörbe Sericht über ben uner»
hörten gall, fügte bas anonpme Schreiben, bie oon Senbij
angefertigten Sdjriftftüde unb bas ©utachten bes Schreibfach»
oerftänbigen bei unb unterlieh auch nicht, bie Serbad)ts=
grünbe burd) feine eigenen Seobadjtungen unb ©rmittelun»
gen gu oerftärten.

©er ©rfolg blieb benn aud) nidjt aus: Senbij mürbe trotg
feiner Unfdjulbbeteuerungen, bis gur ©rlebigung ber 21nge=

legenheit oom 21mie fuspenfiert.
fes mar noch früh arn SSorgen. ©er Sat fafg beim Saf»

fee unb las bie Leitung, als ihm eine ©ame gemelbet mürbe,
bie ihn in einer michtigen 21ngelegenheit gu fpredjen münfehte.

Sie ©ame mar tief oerfdjleiert. 211s fie oor bem Sat
ftanb, fdjlug fie bas bidjte ©emebe gurüd unb bem überrafcht
2tuffd)auenben geigte fiel) ein jugenbliches 21ntlih, beffen gram»
burd)furchte 21ugen tiefften Seelenfchmerg oerrieten.

Schluchgenb begann fie: „Sie müffen mir beifteljen, S)err
Sat. Sie müffen helfen, einen Unglüdlichen, einen Unfd)ul=
bigen oon einem fdjmâljlichen Serbadjte gu befreien! 3d)
bin bie Sraut bes Senbij. Stein Sräutigam ift unfd)ulbig,
fo mahr ein ©ott im Rimmel lebt!"

Ber Sat trat referoiert einen Schritt gurüd. „3d) fann
3hren Sdjmerg, 3hre Sergmeiflung recht mohl oerftehen,
mein gräulein, allein — bie ©atfaihen fpredjen benn bod) gu
fehr gegen 3hre Sehauptung. ©as ©utachten bes Schreib»
fachoerftänbigen läht feinen Qmeifel gu, bah

©in fchrilles Sachen unterbrach ihn. »®as ©utadjten
bes Schreibfad)oerftänbigen! — Seinen 3n>eifel! Bas ift ja
2Bahnfinn, heller SBahnfinn! — 3ch/ i<h fetbft hab ja bie Sriefe
gefdjrieben!" Unb mie gebrochen fanf fie auf ben nädjften
Stuhl.

„Sie? Sie moUen bie Sriefe gefdjrieben haben?" Sang
gebehnt, gmeifelnb famen bie SEorte über feine Sippen.

„3amol)l — id) — id)! 3n meiner Serblenbung, in mei»

ner Siebe gu ihm hab idjs getan, um ihm, um uns gu helfen.
D, mein ©ott, menn ich hätte ahnen f'önnen ....!" Sdjlud)»
genb fd)lug fie bie tfjänbe oor bas @efid)t.

ferfd)üttert ftanb ber Sat oor bem in ftummem Sd)merg
fid) roinbenben Stäbchen, ©in jäher Sdjred lähmte feine
©lieber bei bem ©ebanfen, mie nalje er felbft baran gemefen,
einen Unfdjulbigen um feine ©hre gu bringen.

„Unb — 3hr Sräutigam hat nichts — garnichts baoon
gemuht?" fragte er.

„©arnidjts, — gang allein hQb ichs getan, ©r mollte
marten mit unferer f)eirat, bis er ein gröberes ©infommen
habe — unb mir haben uns fo lieb! ©a bad)t id), id) fönnte
ihm bagu oerhelfen, menn er — menn oielleicht — ad) ©ott,
es ift ja fd)änblich, mas ich getan! 21ber ich œar meiner Sinne
nidjt mächtig, fes tut mir ja gu leib um ben Sjerrn Seder,
unb nun — mein armer Sräutigam! ©eftern mar er bei uns
unb fagte, er fönne bie Sdjanbe nicht überleben. Brum bin
id) hter — Sie müffen mir helfen, üjerr Sat, Sie müffen !"

Unfdjtüffig ftanb ber Stann oor bem meinenben Stäb»
djen. „Sie müffen helfen," gellte es ihm in ben Df^en. Unb
er mollte helfen — um ber armen Serirrten millen, mehr aber

noch um feines Untergebenen mitten, tonnte er fich bod) oon
einer gemiffen Schulb biefem gegenüber nicht freifpred)en!

©r legte befänftigenb bie £janb auf bie Sdjulter ber 2Bei=

nenben. „Sehen Sie jeßt heim — id) merbe 3h"ea Reifert!"

Sod) ehe ber Sat ben 2Beg gum Sureau antrat, brachte

man ihm bie Stelbung, bah man Senbij in feiner SEoljnung
erfeßoffen aufgefunben habe, ©r hatte auf feinem ©ifd) einen
fettet gurüdgelaffen mit ben ©Borten: „3d) bin unfd)utbig.
©ie Schanbe oermag ich nicht 3U überleben, ©ruht mir meine
teure Sraut — Sie menigftens mirb an meine Unfdjutb
alauben!"
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Der Rat erhob sich und trat dicht an den Vureauvorste-
heran. Er tegte ihm die Hand auf die Schulter und sagte
in begütigendem Tone. „Nein, Becker, das werde ich nicht
tun, denn ich glaube Ihnen! Und schuldig haben Sie sich auch
mit der Nebenarbeit nicht gemacht, da sie die Bureauzeit nicht
dazu benutzt haben. Aber helfen müssen Sie mir jetzt, den
anonymen Denunzianten zu ermitteln! Dem sauberen Burschen

müssen wir sein schimpfliches Handwerk legen!"
Der Rat nahm wieder Platz und forderte Becker auf, sich

ebenfalls zu setzen.

„Haben Sie unter den Herren des Bureaus einen Feind?"
fragte er.

Becker sann einen Augenblick nach, schüttelte dann aber
den Kopf. „Meines Wissens nicht, Herr Rat!"

„Haben Sie sonst gegen jemand Verdacht?"
„Auch das nicht, Herr Rat!"
„Wer weiß um Ihre Privatarbeit?"
Der Gefragte sann wieder nach, dann sagte er: „Eigentlich

nur Herr Bendix, der mir gegenüber sitzt. Aber, setzte er
gleich hinzu, „dem trau ich eine solche Schlechtigkeit nicht zu!"

Der Rat nickte. „Ich eigentlich auch nicht. Ich wüßte
auch nicht, was er mit der Denunziation bezwecken sollte,
denn er ist doch nur provisorisch in meiner Abteilung beschäftigt,

käme also bei einer eventuellen Neubesetzung Ihres
Postens gar nicht in Frage! Immerhin können Sie mir ein
paar Schriftsätze, die von ihm angefertigt sind, unauffällig
bringen. Seine Handschrist will ich mir doch einmal genauer
ansehen! — Gehen Sie jetzt wieder in das Bureau zurück;
über den anonymen Brief sprechen Sie zu niemand! Und —
graue Haare brauchen Sie sich wegen der Geschichte nicht
wachsen lassen, ich wiederhole Ihnen, daß Sie in meinen
Augen völlig rein dastehen. Als Entschädigung für die erlittene

Schmach werde ich Ihnen eine Unterstützung auswirken,
sodaß Sie nicht mehr gezwungen sind, Ihre Pausen mit
Nebenarbeiten zu verwenden!" Und als der Bureauvorsteher
bereits an der Tür war, rief er ihm noch zu: „Die Schriftsätze

des Bendix lassen Sie mir durch Krause hereinbringen!"
Wenige Minuten später lieferte Krause, ebenfalls einer

der älteren Beamten, einige von Bendix geschriebene Aktenstücke

ab.
„Sagen Sie mal, Krause, Sie sind doch schon eine ganze

Reihe von Jahren in der Abteilung hier tätig?" fragte ihn
der Rat.

„Gewiß, Herr Rat, acht Jahre!"
„Da kennen Sie doch alle Angestellten ziemlich genau!"
„O ja, Herr Rat!"
„Ich habe da durch Zufall erfahren, daß Becker mitunter

Privatarbeiten im Bureau erledigt, wissen Sie etwas
davon?"

Der Gefragte errötete. „Gesehen hab ichs nickt, nur
gehört habe ich davon!"

„So — gehört; von wem denn?"
„Bendix sprach ein paarmal davon!"
„So, so, Bendix?! Von den anderen Herren weiß wohl

niemand davon?"
„Ich glaube kaum — Bendix sitzt ja Becker gerade gegenüber,

daher weiß ers!"
„Kennen Sie Bendix näher? Er ist doch wohl ein ganz

anständiger, solider Mensch!"
„Sicher, Herr Rat! Sehr solid! Er ist verlobt und

verbringt alle Abende in der Familie seiner Braut. Er wartet

nur darauf, daß er in sine höhere Gehaltsklasse einrückt,
dann will er heiraten — jetzt langts doch nicht dazu, sagt er!"

„Das ist sehr vernünftig gehandelt! Ich danke Ihnen!"
Damit war Krause entlassen. Als sich die Tür hinter ihm

geschlossen, lehnte sich der Rat in seinen Stuhl zurück und
überlegte. „Merkwürdig! Merkwürdig" sprach er leise vor
sich hin. „Bendix — immer wieder Bendix! Er weiß, daß
Becker Nebenarbeiten erledigt, er spricht darüber, er wartet,
daß er in eine höhere Gehaltsklasse einrückt, um heiraten zu
können — merkwürdig, merkwürdig!

Als der Herr Rat an diesem Nachmittag das Bureau
verließ, nahm er die von Bendix Hand herrührenden Schriftsätze

und das annonyme Schreiben mit sich. Er bedauerte,
die ihm früher bereits zugesandten Denunziationen nicht
aufbewahrt zu haben. Der am Morgen eingetroffene Briet

würde aber wohl für den Schreibverständigen zum Vergleich
der Handschriften genügen.

Und die Schriftproben genügten dem Sachverständigen
in der Tat. Am nächsten Morgen bereits hielt der Herr Rat
à Gutachten in den Händen, aus dem hervorging, daß eine

genaue Untersuchung der Schriftproben so viele Uebereinstimmungen

ergeben hätten, daß ein Zweifel an der Identität des
Schreibers ausgeschlossen sei. Der anonyme Brief wies, wenn
auch sehr geschickt verstellt, dieselbe Handschrift auf wie die zum
Vergleich herangezogenen Akten. —

Der Herr Rat wußte, was seine Pflicht war. Er
erstattete seiner vorgesetzten Behörde Bericht über den
unerhörten Fall, fügte das anonyme Schreiben, die von Bendix
angefertigten Schriftstücke und das Gutachten des
Schreibsachverständigen bei und unterließ auch nicht, die Verdachtsgründe

durch seine eigenen Beobachtungen und Ermittelungen

zu verstärken.
Der Erfolg blieb denn auch nicht aus: Bendix wurde trotz

seiner Unschuldbeteuerungen, bis zur Erledigung der
Angelegenheit vom Amte suspensiert.

Es war noch früh am Morgen. Der Rat saß beim Kaffee

und las die Zeitung, als ihm eine Dame gemeldet wurde,
die ihn in einer wichtigen Angelegenheit zu sprechen wünschte.

Die Dame war tief verschleiert. Als sie vor dem Rat
stand, schlug sie das dichte Gewebe zurück und dem überrascht
Aufschauenden zeigte sich ein jugendliches Antlitz, dessen
gramdurchfurchte Augen tiefsten Seelenschmerz verrieten.

Schluchzend begann sie: „Sie müssen mir beistehen, Herr
Rat. Sie müssen helfen, einen Unglücklichen, einen Unschuldigen

von einem schmählichen Verdachte zu befreien! Ich
bin die Braut des Bendix. Mein Bräutigam ist unschuldig,
so wahr ein Gott im Himmel lebt!"

Der Rat trat reserviert einen Schritt zurück. „Ich kann
Ihren Schmerz, Ihre Verzweiflung recht wohl verstehen,
mein Fräulein, allein — die Tatsachen sprechen denn doch zu
sehr gegen Ihre Behauptung. Das Gutachten des
Schreibsachverständigen läßt keinen Zweifel zu, daß

Ein schrilles Lachen unterbrach ihn. „Das Gutachten
des Schreibsachverständigen! — Keinen Zweifel! Das ist ja
Wahnsinn, Heller Wahnsinn! — Ich, ich selbst hab ja die Briefe
geschrieben!" Und wie gebrochen sank sie auf den nächsten
Stuhl.

„Sie? Sie wollen die Briefe geschrieben haben?" Lang
gedehnt, zweifelnd kamen die Worte über seine Lippen.

„Jawohl — ich — ich! In meiner Verblendung, in meiner

Liebe zu ihm hab ichs getan, um ihm, um uns zu helfen.
O, mein Gott, wenn ich hätte ahnen können ....!" Schluchzend

schlug sie die Hände vor das Gesicht.
Erschüttert stand der Rat vor dem in stummem Schmerz

sich windenden Mädchen. Ein jäher Schreck lähmte seine
Glieder bei dem Gedanken, wie nahe er selbst daran gewesen,
einen Unschuldigen um seine Ehre zu bringen.

„Und — Ihr Bräutigam hat nichts — garnichts davon
gewußt?" fragte er.

„Garnichts, — ganz allein hab ichs getan. Er wollte
warten mit unserer Heirat, bis er ein größeres Einkommen
habe — und wir haben uns so lieb! Da dacht ich, ich könnte
ihm dazu verhelfen, wenn er — wenn vielleicht — ach Gott,
es ist ja schändlich, was ich getan! Aber ich war meiner Sinne
nicht mächtig. Es tut mir ja zu leid um den Herrn Becker,
und nun — mein armer Bräutigam! Gestern war er bei uns
und sagte, er könne die Schande nicht überleben. Drum bin
ich hier — Sie müssen mir helfen, Herr Rat, Sie müssen !"

Unschlüssig stand der Mann vor dem weinenden Mädchen.

„Sie müssen helfen," gellte es ihm in den Ohren. Und
er wollte helfen — um der armen Verirrten willen, mehr aber

noch um seines Untergebenen willen, konnte er sich doch von
einer gewissen Schuld diesem gegenüber nicht freisprechen!

Er legte besänftigend die Hand auf die Schulter der
Weinenden. „Gehen Sie jetzt heim — ich werde Ihnen helfen!"

Noch ehe der Rat den Weg zum Bureau antrat, brachte

man ihm die Meldung, daß man Bendix in seiner Wohnung
erschossen aufgefunden habe. Er hatte auf seinem Tisch einen

Zettel zurückgelassen mit den Worten: „Ich bin unschuldig.
Die Schande vermag ich nicht zu überleben. Grüßt mir meine
teure Braut — Sie wenigstens wird an meine Unschuld
glauben!"
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eine Jtnu a\s Biidioi
Btrs. Margaret ßa ©range tft bie erfte grau

ber 2Belt, bie biefen ßoßen firchticßen Bang f>e=

fifei; tljr Bistum liegt in ßos Angeles, rno fie
eine ausgebreitete unb fegensreicße Sätigfeit übt.
So lange nod) ißr Btann lebte, gab fie fid) mit
biefem retigionsgefd)id)ttid)en gorfcßungen hin
unb fucßte unter allen ©laubensfäßen ber ©rbe
nad) einer Beßre, aus ber Btänner unb grauen
in ben Schmierig feiten bes täglichen ßebens
Srofi unb S)itfe getoinnen fönnten. BHmäßlid)
hat bann Btrs. ßa ©range bie ©runbgüge eines
praftifcßen ©ßrifientums entwidelt unb gaßlreicße
Bnßänger gefunben, mit benen fie eine Kird)e
erbaute, bie ben Stamen „Sie Kirche bes neuen
©ebanfens" erhielt. Sie jgaßl ißrer Bnßänger
mefjrte fid); man erfannte in ißr bie leitenbe
Kraft ber gangen neuen Bewegung, unb fo
tourbe fie gum Bifcßof erwählt. 2Bie ber „Sailt)
Selegrapß" in einem Buffaß, ben er bem weibli»
cßen Bifcßof roibmet, ausführt, liegt bas ©eßeim»
nis ii)res SBirfens in ber ^ilfsbereitfd)aft unb in
ißrem praftifcßen Sinn. Schon als fie fid) bem
Stubium ber ^Religionen hingab, merfte fie, baff
ißre Befannten fie in allen Scßwierigfeiten um
Bat fragten, unb füllte in fid) bas glüdticße Sa»
lent, Btenfcßen aus allen Böten bes ßebens unb
ber Seele ben rechten Busweg gu geigen. 3i)re
ftarfe Beöegabe bat ißr gaßlreicßje Bnßänger, be=

fonbers unter ©efcßäftsleuten ermorben; fie
fommen gu ißr unb finben Befrieöigung in ben
praftifcßen unb nüchternen flaren ©runbfäßen
ißrer ßel)re. Saufenbe oon jungen Btäbcßen, bie
fid) il)r Brot felbft oerbienen, finb oon itjr in bie
redeten Stellungen gebracf)t unb mit bem rechten
ßebensgeift erfüllt tnorben.

Sie grauenrecßtlerin Srenboln bat einen brim
genben Stufruf an bie grauen Bew=Borfs unb
ber anberen Stäbte ber Bereinigten Staaten
gerichtet, fid) in ibrer Kleibung einer größeren
©infachßeit gu befleißigen. grau Sreboln erflärt,
baß bie Kleiöerfrage augenblidlid) bas größte
Brobtem fei, bas gegentoärtig bie Bereinigten
Staaten gu befd)äftigen babe. Siefe grage fei
toid)tiger unb bringender als bie Beseitigung ber
politifcßen Korruptionen, benen bie ©ftraoagan»
gen junger unb alter grauen in ber Kleidung
überfliegen alles bisher Sagetoefene. Sas
fcßlecßte Beifpiel ber oberen Bierßunbert habe
aud) bie grauen ber arbeitenben Klaffen fcßon
oergiftet, bie für ihre Kleidung mehr ©elb aus»
geben, als ihnen gufomme.

{sffig als tjeilmiltel
Ser ©ffig ift ein toid)tiges Heilmittel, bas um

fo mehr empfehlenswert ift, ba es fcßnell gur
Hand ift. Sßafcßungen bes Büdens bienen bagu,
oercßiebene Scßwäcßeguftänbe bejs Körpers gu
befeitigen unb auch wohltuend auf benfelben ein»

gutoirîen. gerner ift ©ffigwaffer ein ausgegeicß»
netes Bättet, um alle faulenben Organismen
aus bem Btunbe unb aus ber Bachenhößle gu
entfernen, ©s ift baber ein gutes ©urgetmittel
gur Berbütung oon Sipbteritis unb für Sesinfef»
tion bes H°lfes bei ausgebrochen er Krantbeit.

Btan fpüßle gu biefem (jjwed bie genannten Dr»
gane täglich mehrere Btale mit ©ffigwaffer aus.
Bei <öeiferfeit fann man ©ffigwaffer mit etmas
Kocßfalg oermifd)t gum ©urgetn anroenben. ©f»
figbämpfe reinigen bie ßuft. ©ffinwafcßungen
bei hißigen giebern toirfen füblenb unb erfri»
fcbenb; aud) finb fie bei fcbtoäd)enbem Bacßt»
Schweißen gu empfehlen, am beften gur Hälfte
mit SBaffer oerbünnt. ©ffigumfcßläge bei Kopf»
fcßmergen unb ©ffigwafcßungen bei Ohnmächten
finb allgemein gebräuchlich. ©ffigtoafd)ungen
finb ein Borbeugungsmittel gegen bas 2Bunb=
liegen, ©ffig ift überhaupt ein besinfigierenbes
unb pilgtötenbe sBtittel erften Banges, oon bem
man heute roegen ber oielen neuen chemifchen
Blittel nid)t genügenb ©ebraud) macht, ©ffig»
toaffer roirft besinfigierenb als SBafcßwaffer nacp
Berührung mit infisgierenben Stoffen, ©ffig»
bämnfe haben eine ausgefprod)ene hindernde
Sßirfwtg bei Kinbern, welcße an ber heutigen
Bräune traut liegen; fie oerminbern bie Btemnot
unb erleichtern bie Bblöfung ber Häute, ©ffig»
toaffer mit $uder ober Hiunbeerfaft ift ein füß»
lenbes burftlöfchenbes unb angenehmes ©etränt
(1 ©ßlöffel ©ffig auf 1 ßiter SBaffer). Siefes
©etränt ift defenders im Sommer beim Arbeiten
auf bem gelbe empfehlenswert. — ©ffig ift aud)
ein gutes Blittel, um Uebelfeit unb ©rbrecßen nad)
©hloroformnartofe gu oerhüten. ©r wirb auf
ein Sud) gegoffen, bas über bes Krönten ©eficßt
gehalten wirb, fo baß bie ©ffigbämpfe eingeatmet
werben müffen. Sies muß fortgefeßt werben, bis
fid) aller ©ßloroformgerud) aus bem Btem oer»
loren hat. ©ffig ift aud) ein ©egenmittet bei
Bergiftungen aus Bitalien, ßauge, Bottafcße ufw.
fornie auch bei Bergiftungen mit narfotifcßen ©if»
ten: Opium, Betlabonna, Bifotin ufw. SBeiter
finbet ber ©ffig Berwenbung bei llnglüdsfällen,
entftanben burd) gebrannten äßenben Kalt, burçh
Beßammnoiaf, Salmiatgeift, ferner gegen bie
.gerfeßungsgifte (2Burft=, gleifcß» und gifcßgift),
fowie aud) gegen eine Bngaßl pflanglicßer ©ifte
(Schierling, Herbß3etlofe, ©iftfchwämme (Bilge),
weiße Bießwurg). — Sie ©ffigfäure ift ein fpegi»
fifcßes ©egenmittel gegen Karbolfäure, beren
SBirtung fowoßl auf bie Haut, als auf SBagen
unb anbere Schleimhäute neutralifierenb ift.
2Birb fie balb nad) Hiaunterfchluden bes ©iftes
gegeben, fo ift ber ffirfolg häd)ft gufriebenftellenb.

Sr. meb. D.

(Eine einfädle ttietyoDe m Bctelfutig
non fdjttiadijafïem Beecentnein

Sie Hohannisbeeren gehen ber Beife entge»

gen. 3n geflößten, fonnigen ßagen tonnen fie
balb geerntet werben. Sie grücßte finb bief es

Haßr fet)r begehrt, unb es macht r: '" tyuiz fchon
eine lebhafte Bachfrage nach ihnen bemertbar.
Sie Beeren werben oietfad) gum ^wede ber
ffîeinbereititng angetauft. Bid)tig fyexQtftetttex
Hohannisbeerwein bewährt fid) als beliebtes,
fd)madhaftes, haltbares unb gefunbes ©etränt.
Sie Beeren werben bei trodenem warmem
UBetter gepflüdt unb gwei Sage an trodenem Ort
in einem paffenben, fauberen ©efäß ftehen ge»

laffen. Bun beert man fie ab, wiegt bie Beeren

unb preßt fie bann. Buf je 5 Kilo Beeren nimmt
man 10 ßiter SBaffer unb löft barin 4—5 Kilo
Stodguder auf. Sas .gnd'moaffer unb bie ger»
ftampften Beeren werben hierauf gut gemifd)t:
bas ©emifd) läßt man in genügenb großem ©e=

fäß (biefes barf nur girta gwei Srittel gefüllt fein)
einige Sagelang gären, wobei man Sorge trägt,
bie Blaffe alle Sage gwei» bis breimal gut umgu»
rühren. 2Benn bie erfte ©ärung gu ©nbe unb
beim Umrühren nur noch wenige ©asblafen auf»
fdjäumen, preßt man ab, füllt ben Saft in ein
tleines gäßcßen unb wartet tym bie gweite ©ä=

rung ab, bie etwas längere $dl: in Bnfprud)
nimmt als bie erfte. Hft bie glüffigteit tlar ge»
worben, fo gießt man fie in glafchen ab, unb
biefe bewahrt man liegenb auf. Ser fo erhaltene
Holjannisbeerwein g. B. ift rot, hell» angenehm
fchmedertb, leicßt mouffierenb. ©r enthält 10 bis
12 Brogent Bltoßol unb 9—10 ©ramm freie
Säure pro ßiter (hauptfächlich 31fr°nenfäure,
baneben nicht oergorener $üder). %ex g0han»
nisbeerwein ift altoholreidjer als unfere gewößn»
ließen ßanbweine unb enthält etwas meßr Säure;
er fann baßer recht woßl mit gleich oiel Söaffer
oermifeßt nub alfo getrunfen werben. Blan
fönnte ein weniger alfoßolreiches ©etränf er»

ßalten, wenn man ben fort 3uder oer»
lingerie unb bas 3Baffer oergrößerte; allein, man
würbe fo ein ©etränf erhalten, bas nießt haltbar
wäre, bas in ben erften Btonaten feßon fonfu»
miert werben müßte. Buf bie angegebene 2Beife
erßält man bagegen Hoßannisbeerwein, ber naeß
einem Haßr noeß nichts oon feinen ©igenfeßaften
oerloren hat. (Scßw. ßanbw. ^tfcßrft.)

3uc gefl. Bencfifung!
notWeitbia, ber ©rnebition ttcbcit ber neuen, audi
bie btäberine, alte Slbreffe ansugeben

©tu Urteil, baä unfere ©auâfrauen inteceffieren
wirb, fällte fitrslicli ber gröfste ber fchweiserifcben
Konftimoereine, ber „Bilgemeine Konfumoerein Ba»
fei", in feinem Organ, bem ©enoffenfcbaftlicben BolfS»
Watt, wo wir lefen :

„Bouillonwürfet ift ein Slrtifel, ber oßne
große SRübe fabrièiert werben fann, unb er
wirb barutn itt letzter Seit fetjon oon oerfebie»
benen ©eilen angeboten. SBir erinnern nur
baran, baß feinerjeit buret) Snferate BrbeitS-
fräfte für bie fjerftetlung oon Bouillonwürfeln
in Heimarbeit gefudjt würben. Db biefe fjabri»
ïation&weife beute betrieben wirb, ift uns nicht
befannt. Sagegen bat ber ungeahnte ©rfotg,
ben bie $-abrif oon BlaggiS BabrungSmitteln
mit ihren Bouillonwürfeln hatte, oerfebiebene
Konfurrensorobufte auftauchen laffen, bie aber
weber im ©ehalt nod) im ©efehmaef im ent»
fernteften an bag 3Baggi»Brobuft heranreichen
fönuen. 2ßir glauben beëbalb, im gntereffe
ber Konfumenten au hanbeln, wenn wir oon
ber Vermittlung folcher minberwertigen fßro»
bufte abfeben. gm fiebrigen hat eg ben Bn»
febein,baß bie Bouillonwürfel,bie wirflieb etwag
oraftifebeg finb, gegenüber ben eingegangenen
Bouittonfaofeln unb ber geförnten f>leifd)brüöe
bag Selb behaupten werben."

Schweizer Frauenzeiiung — Blätter für den häuslichen Kreis

Eine Zrnu als vischos

Mrs. Margaret La Grange ist die erste Frau
der Welt, die diesen hohen kirchlichen Rang
besitzt; ihr Bistum liegt in Los Angeles, wo sie
eine ausgebreitete und segensreiche Tätigkeit übt.
So lange noch ihr Mann lebte, gab sie sich mit
diesem religionsgeschichtlichen Forschungen hin
und suchte unter allen Glaubenssätzen der Erde
nach einer Lehre, aus der Männer und Frauen
in den Schwierigkeiten des täglichen Lebens
Trost und Hilfe gewinnen könnten. Allmählich
hat dann Mrs. La Grange die Grundzüge eines
praktischen Christentums entwickelt und zahlreiche
Anhänger gefunden, mit denen sie eine Kirche
erbaute, die den Namen „Die Kirche des neuen
Gedankens" erhielt. Die Zahl ihrer Anhänger
mehrte sich; man erkannte in ihr die leitende
Kraft der ganzen neuen Bewegung, und so
wurde sie zum Bischof erwählt. Wie der „Daily
Telegraph" in einem Aufsatz, den er dem weiblichen

Bischof widmet, ausführt, liegt das Geheimnis
ihres Wirkens in der Hilfsbereitschaft und in

ihrem praktischen Sinn. Schon als sie sich dem
Studium der Religionen hingab, merkte sie, daß
ihre Bekannten sie in allen Schwierigkeiten um
Rat fragten, und fühlte in sich das glückliche
Talent, Menschen aus allen Nöten des Lebens und
der Seele den rechten Ausweg zu zeigen. Ihre
starke Redegabe hat ihr zahlreiche Anhänger,
besonders unter Geschäftsleuten erworben; sie
kommen zu ihr und finden Befriedigung in den
praktischen und nüchternen klaren Grundsätzen
ihrer Lehre. Tausende von jungen Mädchen, die
sich ihr Brot selbst verdienen, sind von ihr in die
rechten Stellungen gebracht und mit dem rechten
Lebensgeist erfüllt worden.

Die Frauenrechtlerin Trenboln hat einen
dringenden Aufruf an die Frauen New-Porks und
der anderen Städte der Vereinigten Staaten
gerichtet, sich in ihrer Kleidung einer größeren
Einfachheit zu befleißigen. Frau Treboln erklärt,
daß die Kleiderfrage augenblicklich das größte
Problem sei, das gegenwärtig die Vereinigten
Staaten zu beschäftigen habe. Diese Frage sei
wichtiger und dringender als die Beseitigung der
politischen Korruptionen, denen die Extravaganzen

junger und alter Frauen in der Kleidung
überstiegen alles bisher Dagewesene. Das
schlechte Beispiel der oberen Vierhundert habe
auch die Frauen der arbeitenden Klassen schon
vergiftet, die für ihre Kleidung mehr Geld
ausgeben, als ihnen zukomme.

Essig als Heilmittel
Der Essig ist ein wichtiges Heilmittel, das um

so mehr empfehlenswert ist, da es schnell zur
Hand ist. Waschungen des Rückens dienen dazu,
verchiedene Schwächezustände dep Körpers zu
beseitigen und auch wohltuend auf denselben
einzuwirken. Ferner ist Essigwasser ein ausgezeichnetes

Mittel, um alle faulenden Organismen
aus dem Munde und aus der Rachenhöhle zu
entfernen. Es ist daher ein gutes Gurgelmittel
zur Verhütung von Diphteritis und für Desinfektion

des Halses bei ausgebrochener Krankheit.

Man spühle zu diesem Zweck die genannten
Organe täglich mehrere Male mit Essigwasser aus.
Bei Heiserkeit kann man Essigwasser mit etwas
Kochsalz vermischt zum Gurgeln anwenden. Es-
sigdämpfe reinigen die Luft. EG "waschung en
bei hitzigen Fiebern wirken kühlend und
erfrischend; auch sind sie bei schwächendem
Nachtschweißen zu empfehlen, am besten zur Hälfte
mit Wasser verdünnt. Essigumschläge bei
Kopfschmerzen und Essigwaschungen bei Ohnmachten
sind allgemein gebräuchlich. Essigwaschungen
sind ein Vorbeugungsmittel gegen das Wundliegen.

Essig ist überhaupt ein desinfizierendes
und pilztötende sMittel ersten Ranges, von dem
man heute wegen der vielen neuen chemischen
Mittel nicht genügend Gebrauch macht.
Essigwasser wirkt desinfizierend als Waschwasser nacy
Berührung mit infiszierenden Stoffen. Essig-
dämnke haben eine ausgesprochene hindernde
Wirkung bei Kindern, welche an der heutigen
Bräune krank liegen; sie vermindern die Atemnot
und erleichtern die Ablösung der Häute.
Essigwasser mit Zucker oder Himbeersaft ist ein
kühlendes durstlöschendes und angenehmes Getränk
(1 Eßlöffel Essig auf 1 Liter Wasser). Dieses
Getränk ist besonders im Sommer beim Arbeiten
auf dem Felde empfehlenswert. — Essig ist auch
ein gutes Mittel, um Uebelkeit und Erbrechen nach
Chloroformnarkose zu verhüten. Er wird auf
ein Tuch gegossen, das über des Kranken Gesicht
gehalten wird, so daß die Essigdämpfe eingeatmet
werden müssen. Dies muß fortgesetzt werden, bis
sich aller Chloroformgeruch aus dem Atem
verloren hat. Essig ist auch ein Gegenmittel bei
Vergiftungen aus Alkalien, Lauge, Pottasche usw.
sowie auch bei Vergiftungen mit narkotischen Giften:

Opium, Belladonna, Nikotin usw. Weiter
findet der Essig Verwendung bei Unglücksfällen,
entstanden durch gebrannten ätzenden Kalk, durch
Aetzammnoiak, Salmiakgeist, ferner gegen die
Zersetzungsgifte (Wurst-, Fleisch- und Fischgift),
sowie auch gegen eine Anzahl pflanzlicher Gifte
(Schierling, Herbstzeilose, Giftschwämme (Pilze),
weiße Nießwurz). — Die Essigsäure ist ein
spezifisches Gegenmittel gegen Karbolsäure, deren
Wirkung sowohl auf die Haut, als auf Magen
und andere Schleimhäute neutralisierend ist.
Wird sie bald nach Hinunterschlucken des Giftes
gegeben, so ist der Erfolg höchst zufriedenstellend.

Dr. med. O.

Eine einfache Methode zur Bereitung

von schmackhaftem Beerenwein

Die Johannisbeeren gehen der Reife entgegen.

In geschützten, sonnigen Lagen können sie

bald geerntet werden. Die Früchte sind dieses

Jahr sehr begehrt, und es macht heute schon
eine lebhafte Nachfrage nach ihnen bemerkbar.
Die Beeren werden vielfach zum Zwecke der
Weinbereitung angekauft. Richtig hergestellter
Iohannisbeerwein bewährt sich als beliebtes,
schmackhaftes, haltbares und gesundes Getränk.
Die Beeren werden bei trockenem warmem
Wetter gepflückt und zwei Tage an trockenem Ort
in einem passenden, sauberen Gefäß stehen
gelassen. Nun beert man sie ab, wiegt die Beeren

und preßt sie dann. Auf je 3 Kilo Beeren nimmt
man 10 Liter Wasser und löst darin 4—5 Kilo
Stockzucker auf. Das Zuckerwasser und die
zerstampften Beeren werden hierauf gut gemischt;
das Gemisch läßt man in genügend großem Gefäß

(dieses darf nur zirka zwei Drittel gefüllt sein)
einige Tagelang gären, wobei man Sorge trägt,
die Masse alle Tage zwei- bis dreimal gut
umzurühren. Wenn die erste Gärung zu Ende und
beim Umrühren nur noch wenige Gasblasen
aufschäumen, preßt man ab, füllt den Saft in ein
kleines Fäßchen und wartet hier die zweite
Gärung ab, die etwas längere Zeit in Anspruch
nimmt als die erste. Ist die Flüssigkeit klar
geworden, so zieht man sie in Flaschen ab, und
diese bewahrt man liegend auf. Der so erhaltene
Iohannisbeerwein z. B. ist rot, hell, angenehm
schmeckend, leicht moussierend. Er enthält 1V bis
12 Prozent Alkohol und 9—1V Gramm freie
Säure pro Liter (hauptsächlich Zitronensäure,
daneben nicht vergorener Zucker). Der
Iohannisbeerwein ist alkoholreicher als unsere gewöhnlichen

Landweine und enthält etwas mehr Säure;
er kann daher recht wohl mit gleich viel Wasser
vermischt nud also getrunken werden. Man
könnte ein weniger alkoholreiches Getränk
erhalten, wenn man den Zusatz von Zucker
verringerte und das Wasser vergrößerte; allein, man
würde so ein Getränk erhalten, das nicht haltbar
wäre, das in den ersten Monaten schon konsumiert

werden müßte. Auf die angegebene Weife
erhält man dagegen Iohannisbeerwein, der nach
einem Jahr noch nichts von seinen Eigenschaften
verloren hat. (Schw. Landw. Ztschrft.)

Zur gesl. Beachtung!
notwendig, der Ervedition neben der neuen, auch
die bisherige, alte Adresse anzugeben

Ei» Urteil, das unsere Hausfrauen interessieren
wird, fällte kürzlich der größte der schweizerischen
Konsumvereine, der „Allgemeine Konsuniverein
Basel", in seinem Organ, dem Genossenschaftlichen Volksblatt,

wo wir lesen:
„Bouillonwürfel ist ein Artikel, der ohne

große Müde fabriziert werden kann, und er
wird darum in letzter Zeit schon von verschiedenen

Seilen angeboten. Wir erinnern nur
daran, daß seinerzeit durch Inserate Arbeitskräfte

für die Herstellung vvn Bouillonwürfeln
in Heimarbeit gesucht wurden. Ob diese
Fabrikationsweise heute betrieben wird, ist uns nicht
bekannt. Dagegen hat der ungeahnte Erfolg,
den die Fabrik von Maggis Nahrungsmitteln
mit ihren Bouillonwürfeln hatte, verschiedene
Konkurrenzprodukte auftauchen lassen, die aber
weder im Gehalt noch im Geschmack im
entferntesten an das Mnggi-Produkt heranreichen
können. Wir glauben deshalb, im Interesse
der Konsumenten zu handeln, wenn wir von
der Vermittlung solcher minderwertigen
Produkte absehen. Im klebrigen hat es den
Anschein,daß die Bouillonwürfebdie wirklich etwas
praktisches sind, gegenüber den eingegangenen
Bouillonknpseln und der gekörnten Fleischbrühe
das Feld behaupten werden."
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